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Unfer Grund. 


Der Grund, auf dem wir jtehen, 

Sit der Herr Jeſus Chriſt; (1. 
Kor. 3, 11) 

Der Weg, auf dem wir gehen, 

Er jelber, Jeſus, iſt. (Joh. 14, 6) 


Bas auf den Grund wir bauen 

Soll haben Bleibenswerf, (1. 
Kor. 3, 14) 

Worauf wir feit vertrauen, 

Daß ſolches uns gemwehrt. (Ebr. 
2, 6) 


Daß Ziel, auf das wir jehen, 

Verrückt uns feine Macht, (Kol. 
2, 18) 

Db’8 fern, ob's in den Nähen, 

Wir haben jtet3 drauf adıt. 


Wir laffen’3 andern über, 


Nach hoch und groß 
Gak. 4, 16) 

Für uns iſt wenig 
lieber, 

Wenn's Wert hat und iit jchön. 
(2. Kor. 1, 12) 


zu ſeh'n, 


(geringes) 


Wenn’: nur die Feuerprobe 

Beiteht, jo iſt es ſchon, (1. Kor. 
3, 13) 

Zu Gottes Preis und Lobe, 

Für uns ein großer Lohn. (B. 14) 


Der Grund, der feſt gegründet, 
Und unbeweglih iit; (2. Tim. 
2, 19) 
Pleibt der, der uns verfiindet 
Geworden, Jeſus Ehriit. (Apoſtg. 
4, 12) 
F. C. Ortmann. 


Die Verkündigung. 


„Des Prieſters Lippen ſollen 
die Lehre bewahren. Maleachi 
gr 


„Dieweil wir denjelben Geijt 
des Glaubens haben, nad 
dem, das geſchrieben jtehet: 
Ich glaube, darum rede id, 
fo glauben wir and), darum 
fo reden wir and). 2. Korin- 
ther 4, 13. 


Der Mund joll Gottes Wort 
verfündigen, das jagt die Loſung; 
das Herz joll mit dabei jein, das 
fagt der Lehrtert. Es hängt alles 
daran, dat Gottes Wort rein und 
lauter verfündigt werde. Die Hei- 
lige Schrift bildet einen Organis- 
mus, Wie jedes Glied des Leibes 
feine wunderbare Bedeutung bat, 
ſich aber dem Dienite des Ganzen 
einfügen muß, jo muß auch die 
Lehre Gottes im richtigen Ber- 
hältnis vorgetragen werden. Kein 
Wort darf vernadläfligt, feines 
über Gebühr betont werden. 
Wenn der ganze Leib Auge wäre, 
wo bliebe da8 Gehör? Wenn die 
ganze Lehre Geſetz wäre, mo bliebe 
die Berbeigung? Wenn die ganze 
Lehre Rechtfertigung wäre, mo 
bliebe die Heiligung? Der ganze 
Ratſchluß Gottes zu unferer Se- 
ligfeit muß vorgetragen werden, 
und zwar im richtigen Verhältnis 
aller einzelnen Teile. Wie geichieht 
da8? Nicht auf mechaniſch geiegli- 
che Weiſe, fondern durd den Geiit, 
der Jeſum Chrijtum verflärt. Ie- 
ſus Chriſtus iſt uns gemadt bon 
Gott zur Weisheit und zur Ge- 
rechtigkeit und zur Heiligung und 
zur Erlöſung. Der Geiit des 
Glaubens an den Herrn Chriſtum 
gibt uns das rechte Reden. Den- 
noch ift auch bier nötig, daß ſich 
die Zeugen ergänzen. Bollfom- 
men allein ift unfer Meiiter. Auch 
wenn die Zeugen die ganze Wahr- 
beit verfündigen, bedürfen fie doch 
einer Ergänzung: Petrus nicht 
ohne Paulus, Matthäus nicht ob- 
ne Johannes, Luther nicht ohne 
Spener, Paul Gerhardt nicht ob- 
ne Teriteegen, Bodelſchwingh nicht 
ohne Schrent, der Mann nicht ohne 
die Frau, das Alter nicht ohne die 
Jugend. Ein ergänzt das andere, 


* 


und alle ſind eines in Chriſto. 

Du, Herr, haſt uns berufen zu 
deinem wunderbaren Xidht; rüſte 
uns aus, dab wir deine Tugenden 
verfündigen! 


Dom Bibeldurchleien. 
(3. B. Epp.) 


Darf ich wiederholen? — Die 
Bibel fann, mit Berjtändnis in 
100 Stunden durchgelejen mer- 
den (1 Monat, 3 Seiten täglich 
und Sonntags 4 Seiten oder 2 
Monate 11% Seiten täglich). 

Hoffentlid find viele der An- 
regung gefolgt, und haben die Bi- 
bel durchgelejen, mit dem SHaupt- 
gedanken: „Was Gott in Christus, 
durd) den Heiligen Geijt für uns 
getan bat“. Und die Leſer haben 
gewiß großen Segen davon ge- 
habt! Ich hatte vorgeichlagen, 
mit dem Neuen Teitament zu be- 
ginnen, mweil es leichter zu verite- 
ben ijt. Möchten viele andere e3 
noch verſuchen. 

Dieſesmal möchte ich einen an— 
dern Hauptgedanken vorſchlagen, 
als leitend beim Durchleſen der 
Bibel: Man leſe „im vollen Ge- 
horſam“, immer jagend im Her— 
zen mit deiner Hilfe, o Vater, und 
unter der Leitung Deines SHeili- 
gen Geiſtes, mill ich tun, mas 
Dein Wort vom Menſchen (von 
mir) verlangt. 

Es gibt wohl drei Klaſſen von 
Leſern. 1. Soldhe, die da willen, 
daß fie wahre Kinder Gottes 
find; 2. Solche, die fich darin nicht 
fiher find; 3. Solche, die da wiſ— 
fen, dab fie nicht Gottes Kinder 
find. ®er lefen wird mit der ern- 
ten Frage: „Was muß ich tun, 
dab ich ſelig werde”. Dem wird 
der Heilige Geiſt durch das Wort 
Gottes antworten. Man wiſſe aber 
beitimmt, dab gute Werfe, oder 
der Verſuch richtig zu leben, nicht 
felig maden! Viele find ſchon be- 
fehrt worden durch da8 einfache, 
gehorjame Leſen der Bibel. 

Ein paar Bemerkungen: 1. 
Man öffne nie die Bibel ohne 
Gebet um Leitung und Erleud- 

(Schluß auf Seite 4.) 


Kurzaefaiste Geſchichte der Mennonitiſchen 
Rundſchau 


(Vom alten Editor M. B. Faſt.) 


Die Menn. Rundſchau wurde 
im Jahre 1877 in Elkhart, Indi— 
ana, ins Daſein gerufen. Seraus- 
geber waren das Menn. Berlags- 
haus und der erite Editor war 
Br. 3. 5. Harms, der allein in 
einem Häuschen in Hill$boro, Kan- 
ſas lebt. 

Der ganze Inhalt der Rund- 
ſchau wurde damals mit der Sand 
geſetzt. Als Br. Harms aufbörte, 
wurde ein Mann als Editor an- 
geitellt, deifen Namen wohl nie 
genau veröffentlicht wurde? Sein 
Name war Matusfimiz. Er iit 
ſchon viele Jahre tot. Er war nicht 
Mennonit. Dann wurde D. Nan- 
zen Editor und nad ihm fam ©. 
G. Wiens an die Reihe. Er verlieh 
Elfhart im Jahre 1903, und dann 
tat Agatha Iſaak die Arbeit län— 
gere Zeit bis fie der Sache müde 
ward; und dann wurde id nad 
Elfhart gerufen und als Editor 
angeitellt. Ich hatte für die Ar- 
beit eigentlich zu geringe Schul- 
bildung. Agatha blieb noch etli- 
che Wochen da und mar mir recht 
behilflih. Ich hatte — mie der 
Pennſylvanier jaat, meine ganze 
„learning“ aus Tiegermweide. Dort 
aing es wie jenem Pauer, der 
einen Knecht mieten mollte und 
den Nungen fraate: Wieviel 
fannit du denn tun? O, faate der 
Sunge: Ich bin mit ganz wenig 
Arbeit zufrieden! Sabe dann bei 
der Arbeit oft arimdlih ge— 
ſchwitzt, doch die Korreftur Leſe— 
rin und die Männer an der Lino— 
type, waren mir überall behilflich 
und zuborfommend. Ich war ſtets 
dankbar dafür. 

Dann im Nahre 1908 wurden 
alle Blätter, deutich und engliſch, 
nah Scottdale verfauft und ich 
murde mitgefauft. Während der 
Umzug gemacht wurde, madıte ich 
eine ſegensreiche Beſuchsreiſe nad) 
Rußland. Als ich dann im Nahre 
1910 oft und viel Kopfweh hatte, 
aab ich meine fo Tieb gewordene 
Arbeit auf und C. B. Wiens war 
der nächſte Editor. Als der auf- 
hörte wurde Wilhelm Winziger 
angeitellt, dann fam der jekige 
Editor Herman Neufeld dran 
und murde mit der Rundichau 
nad ®innipeg, Man. gelandt. Er 
iſt Editor Nr. 9. 

Muß noch erwähnen, das G. 
G. Wiens in Nummer 36, Nahr 
aang 26 von der Rundichau 
Abſchied nahm und mill paar 
Säte die er fchrieb, erwähnen. Er 
ſchreibt: „Nett geht er! Was mir 
bei diefem Scheiden am fchmweriten 
ift, find zwei NRunfte: Eritens die 
vielen Fehler, die ich gemacht, und 
zweitens die vielen &elenenheiten, 
die ich verfäumt habe mehr zur 
Ehre Gotte8 und zum wahren 
Mohle der Menſchheit zu fagen 
reip. zu Schreiben”. Someit Wiens. 

Jetzt noch kurz mie ich von mei- 
ner Arbeit damals in der Rund— 
fchau berichtet habe: „NIS ıumire 
Fracht mepadt und verladen war, 
mar ich reht müde. Zu 8 Uhr 
abend8 hatten wir eine Einladung 
zum Abendbrot angenommen. Als 
wir binfamen, war da8 Haus mit 
Mitarbeitern angefüllt und Mut- 


ter und ich mußten den für ung 
rejervierten Plag einnehmen. Der 
Biſchof, unſer Gejchaftsführer, 
war auch da. Es wurden ſchöne 
Lieder geſungen und die meiſten 
legten Zeugniſſe ab für Jeſus. 
Auch unſer Beiſammenſein in der 
gemeinjamen Arbeit wurde er- 
wähnt. 

Dann wurden Erfriſchungen 
verabreicht. Schließlich hielt unſer 
Geſchäftsführer noch eine recht 
paſſende Anſprache und in 
ſchwungvoller Weiſe überreichte er 
der Editorsfamilie ein ſchönes 
Geſchenk, welches heute noch jede 
Nacht benutzt wird. Als wir fertig 
waren, waren alle Herzen warm 
und aller Augen feucht geworden! 
Wir fühlten jo herzlich verbunden. 
Zum Schluß fang die ganze Ber- 
fammlung itehend (im reis), in- 
dem wir unfre Hände hielten: Ge— 
ſegnet jei das Band, in engliſcher 
Sprade. Mir ging es wie dem 


Altvater Jakob: „Herr ich bin nicht 


wert aller PBarmberzigfeit und 
Treue, die du deinem Knechte be- 
wiejen haft!” Wörtliche Abichrift 
aus Nummer 41, Jahrgang 33. 

Morgens itellten jich auf mei- 
nen Wunſch, alle Mitarbeiter vor 
der Tür des ſchönen Rublifations- 
hauſes und ein Mitarbeiter nahm 
mit feinem Aparat ein Bild. Die 
weißen Mütchen der Mitarbeite- 
rinnen, ſahen recht niedlih. So 
viel ich weiß, find bis jett von de- 
nen die auf dem Bilde find, zwei 
Berionen aeitorben. Br. John 
Horſch und mein liebes Weib. 

Die Rundihau hat mehrere 

Mal ihr Kleid gewechſelt. An- 
fangs Achtſeitig und dann etwas 
fleiner und dann Sechzehnſeitig. 
Als ih von Rußland nah Haufe 
fam, jaß ich paar Tage in Pitts- 
bura, Ba. und dort murde die 
Platte der eriten Seite aeplant 
und aus Bronze angefertigt. Ich 
ließ da zwei bibliide Mottos 
hineingießen; oben: Xaifet uns 
fleißig fein, zu halten die Einig- 
feit im Getit, und unten: Gott 
läſſet Gras wachſen für das Vieh 
und Saat zu Nut der Menichen, 
dab das Brod des Menichen 
Serz itärfe. 
Als ih von Rukland nad) Haufe 
Minnipeg der Rundichau mieder 
ein neues Kleid anichafte, fiel da3 
unterite Motto weg. Ich Tchrieb 
ihm dann, dab ich doch froh ſei, 
daß das oberite Motto aeblieben. 
Der Editor ſchrieb dann zurüd: 
„Bruder Faſt, das Motto bleibt!“ 
Freut mid. 

Nun hat e8 in ihrer pielfeitigen 
Arbeit dochwohl beſſer achaßt, 
und der Tieben Rundichau wurde 
neulich wieder ein anderes Kleid 
angezogen. Die Rundichau iit et- 
was länger geworden, iſt jekt da- 
für achtſeitig. Das oberite Motto 
iſt aeblieben. 

Meine Borgeiekten in Elkhart 
find mohl alle aeitorben. Kohn F. 
und I. R. Funks Gräber habe ich 
in Elfbart befucht. Für John %. 
Funk bewilligte die Konferenz eine 
ziemlihe Summe für einen ®rab- 
itein, doch gab e8 der Sache wegen 
Mikveritäandniffe und Meinumas- 


Hillsboro, Kanjas. 
Mein lieber Br. Neufeld! 

Es ijt mir doc) interefjant, wie 
Du üür den plattdeutichen Dialekt 
eintrittit. Perſönliche Liebhaberei 
aber bringt Zeriplitterung, der 
Ernſt der Zeit jedoch fordert das 
Gegenteil. Sollte nicht die obli- 
gatoriihe Sprache der Regierung, 
die Gewalt über uns hat, auch für 
uns als Maßitab dienen? 

Das Format der Rundſchau iſt 
jegt beifer als früher, nur der 
großartige Titel jollte geändert 
werden; war früber bejjer. 

Gruß mit Offb. 5, 9. 

Dir und Deinen teuren Ange- 
börigen Gejundheit und Wohler- 
gehen nad) Zeib, Seele und Geift 
wünichend, bleibe ich Dein 87 Jab- 
re alter Bruder. 

In Liebe Sohn 3. Harms, 

geb. den 29. April 1855. 





verichiedenheiten. Ob der Grab- 
ſtein ſchon aufgeitellt iſt, weiß ich 
nicht. 

Wie lange die liebe Rundſchau 
nocd ganz Deutſch bleibt, kann 
man nicht wilfen, eine Anzahl 
deutiher Zeitungen die zu ihrer 
Zeit eine große Leſerzahl hatten, 
find von der Bildfläche verſchwun— 
den! Es haben wohl nur nod) we— 
nige, die fein Engliſch verſtehen? 
folalih wird es ja auch geben, 
wenn wir und mehr und mehr dem 
Engliſchen anpaſſen. 

Mein alter Nachbar Peter Jan- 
ien hat ja auch ein Buch geichrie- 
ben und von feinen bieljeitigen 
Erfahrungen berichtet er folgen- 
des: After a conciderable delibe- 
ration X decided to uſe the Eng- 
liſch language, realizing that in 
a few years, moit of my descen- 
dent3 will not be able to under- 
ſtand their original mother ton- 
aue, the German. Although J 
myſelf have become a hpatriotie 
American. J itill feel that the 
Knowledge of two or more lan- 
auages if a decided advantage, 
and X regret that the German if 
not fept up amonaft our growing 
generation“. 


Ich komme jekt zum Schluß. 
Weiß wohl, dag die Gefchichte der 
werten Rundihau hiermit nod) 
nicht vollfommen iſt. Mancher Le- 
fer wird wohl wünſchen, wenn 
man bon jedem Editor eine ganz 
furze Autobiographie leien fönn- 
te? Sch bin ſeit den 6. Januar 
84 Jahre alt und wohne ſchon im 
elften Jahr aanz allein in meinem 
Seim 1145 8. St., Reedley, Cal. 
Bin dem lieben Gott danfbar, daß 
ich noch denken, leſen, ichreiben, be- 
ten und auch Gott vertrauen fann. 
Er wird alle wohl maden, wenn 
es auch nicht alle nach meinem 
Runih geht. Wünſche allen Le— 
ſern und allen Er-Editoren und 
auh Editor Neufeld, Mut und 
Gottes reichen Segen. 

Mir aehts auch fo, wie &. ©. 
Wiens feiner Zeit aeichrieben hat. 
Wenn ich daran denfe, mie oft ih 
Fehler nemadıt, wie oft ich Gele- 
aenbeiten die mir der Serr fchenf. 
te, unbemußt vorbei gelaſſen, 
dann geht's mir, wie ein Dichter 
fingt: Weinen möcht id, bitter 
meinen. Al Gruß und Wohl. 
wunſch für und alle wünſche ich 
ala Motto: 1. Theil. 3, 13. 
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Erwecunasverfamms 
lungen 





Sind Erwedungsverfammlun- 
gen ſchrift- und zeitgemäß, und 
bedürfen alle chriſtlichen Gemein— 
den ihrer? Das find Fragen, die 
heute bei uns auf der Tagesord- 
nung ſtehen. ®ir wollen verju- 
den, uns die Antivorten auf dieje 
Fragen vom Worte Gottes und 
den Beilpielen in demjelben ge- 
ben zu lajien. 

Wir lejen in Matth. 3 von Er- 
werungsverjammlungen, die der 
MWiritenprediger im bärenen Ge— 
wand Johannes Ddurd feine 
draitiihen Bußpredigten bervor- 
rief, wie fie die Welt bis da nod) 
nicht geſehen hatte: „Da ging zu 
ihm hinaus die Stadt Jeruſalem 
und das ganze jüdische Land und 
alle Länder an dem Nordan und 
liegen fi taufen im Nordan und 
befannten ihre Siinden“. Wie lau- 
tete denn die Predigt, die eine jo 
große Bewegung bervorgerufen 
hatte? Sie war kurz aber inhalts— 
reih: „Tut Buße, das Himmel- 
reih iſt nabe berbeigefommen. 
Ihr Otterngezüchte, wer hat denn 
euch gewiejen, dab ihr dem zufünf- 
tigen Zorn entrinnen werdet? 
Sehet zu, tut rechtichaffene Früdı- 
te der Buße. Denfet nur nicht, dad 
ihr bei euch wollt fangen: Wir ha— 
ben Abraham zum Vater. Ich ſage 
euch, Gott vermag, dem Abraham 
aus diejen Steinen Kinder zu er- 
weden. Es iſt ſchon die Art dem 
PBaume an die Wurzel gelegt. 
Darum, welder Yaum nicht qute 
Frucht bringt, wird abaehauen 
und ins Feuer geworfen.“ 

Wahrlich, eine Erwedunaspre- 
diat, die ihre Wirfung nicht ver— 
fehlte und die noch heute wirft und 
den Sünder zur Buße bringt. 

Es iit höchit merfwürdia, daß 
dieſe fo ernite, ja harte Predigt die 
Leute jo anzog, daß fie in Scha- 
ren hinaus zogen, ohne genötigt 
zu werden, wie wir e8 heutzutage 
in den Erweckungsverſammlungen 
beobadıten, da man dränat und 
zum Befenntnis nötigt, mährend 
dort das Bekenntnis der Sünden 
ungenötigt erfolgte. Wo lag und 
liegt die Urſache? 

Schauen wir in das Leben des 
Seilandes, mie er von Ort an 
Ort, von Stadt zu Stadt, ja in Nie 
Wüſte 309, fait immer bon einer 
Volksmenge umringt, der er die 
erwedliche Predigt bielt: Tut Bu- 
be und glaubt an das Evanaeli- 
um, an das Reich Gottes, welches 
mitten unter euch getreten it. 
Eine Ermwedungsverfammlung 
reibte fih an die andere, unter 
freiem Simmel oder im QTempel. 
Wie ein Magnet zog er die Maſſen 
an und er kündigte ihnen die Lie- 
be Gottes, ftillte ihren Hunger 
nad leibliher und geijtlicher 
Speife, heilte ihre Kranken, die 
man ihm vor die Füße warf, wie 
e8 der Dichter jo ſchön zum Aus. 
drud bringt, wenn er fingt: 


Immer muß ich wieder leſen 
In dem alten heilgen Bud, 
Wie der Herr fo treu geweſen, 
Dhne Lug und ohne Trug. 


Wie er feinem Sünder wehrte, 
Der befiimmert zu ihm kam, 
Wie er freundlich ihn befehrte, 





» 





— 





Shm Die 
nahın. 


Wie er Hilfe und Erbarmen, 
Sedem Kranken gern- erwies, 
Und die Miüden und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 


Schuld vom Herzen 


„Wen da düritet, der komme 
zu mir und trinfe, wer das Waj- 
fer trinfen wird, das ich ihm ge- 
be, den wird nimmermehr dürjten, 
denn es wird in ihm ein Brunnen 
des lebendigen Waſſers werden, 
der in das ewige Leben fließt. 
Kommet her zu mir, alle, die ihr 
mübjelig und beladen jeid, ich will 
euch Ruhe geben für eure Seelen, 
und wer zu mir fommt, den werde 
ih nicht hinausitoßen“. So lau- 
teten jeine ®orte in feinen Pre— 
digten auf feinen Erweckungsver— 
fammlungen. Das war aber eine 
Ausſaat auf eine Zufunftsernte, 
in weldye feine Nünger nad feinen 
eigenen ®orten famen, als er ih- 
nen den heiligen Geiſt aeichenft 
hatte, wie wir aus der Geichichte 
des eriten chriftlichen Pfingitfeites 
erjehen, auf welchem die einzig 
daitehende Ermwedungsverfamm- 
lung ſtattfand. 

Diefe Erwedungsverfammlung 
in der Halle des Tempels am er- 
iten Tage der Pfingften, fann 
wohl als Muiter für alle nach— 
folgenden  Ermedungsverjanm- 
lungen gelten. Hier trat Petrus, 
der Singer, der vor fünfzig Ta- 
gen ſich als ein Feigling gezeigt 
hatte, in der Kraft des iveben 
empfangenen heiligen Geiſtes auf 
und hielt der zufammengefomme- 
nen Menge eine Erwedungspre- 
digt, die eine wundervolle Wir- 
fung hatte, die einen Erfolg auf- 
zuweiſen hatte, wie wir ihn in der 
Seichichte der chriitlichen Kirche 
nicht wieder finden. Es war die 
Kraft Gottes, die fich in befonde- 
rer Weile offenbart, erweckend 
und Leben bringend. Von dieier 
Kraft war der Ermwedungspredi- 
ger erfüllt. Diele Kraft offenbarte 
ſich in feiner Predigt nach zwei 
Seiten. Zuerit hielt er den Mör- 
dern des SHeilandes, die ſich auch 
aus Neugierde eingefunden bat- 
ten, kühn und mutig ihre gemeine 
verbrecheriiche Tat vor, und jtrafte 
fie vor der ganzen Menge wegen 
diefer Untat, fie als Zeuge der 
Auferitehung des Herrn zualeic 
bon der großen Sünde, die fie be- 
gangen hatten, überführend. Dann 
wandte er ſich an die von dem 
Greianijje der mit Wunderzeichen 
bıgleiteten Ausgießung des Hei- 
linen Geiſtes ergriffenen Volks— 
menge, ſich von dem Einfluß die- 
jer loſen Menjchen los zu machen. 
Auch die andern Apoitel redeten 
mit großer Freudiafeit von den 
aroßen Taten Gottes, die der 
Geiſt Sottes ihnen jo lebendig vor 
ihre Seelen ſtellte. Das alles ge- 
ichah mit Beweiſung jolcher Kraft, 
dab die Zuhörer in Angit über 
ihren Seelenzuitand aerieten und 
fraaten: Was jollen wir tun? 

Wir wiſſen die Antwort des 
Apoitels und das Nefultat der 
entſchiedenen Befolaung feiner 
Ermahnung und Erwedungspre- 
diat. Diele Erwedungsverfamm- 
lung bradte dem Serrn der Ern- 
te reiche Garben ein, die das Fun- 
dament der chriitlichen Kirche bil- 
deten, die laut der Zuficherung des 
Serrn von den Pforten der Hölle 
nicht überwältigt werden wird. 

Die bier berührten drei aröß- 
ten Ermwedungasverjammlungen 
tragen ein jcharf hervortretendes 
Gepräge: Die Ermwedunaspredi- 
ger waren alle mit aöttliher Voll- 
madt und Kraft ausgerüſtet und 
taten ihr Werf, ohne Drud oder 
Zwang auf die Zubörerfchaft aus- 
zuüben. Das Wort, die Predigt 
allein war die einziae Kraft, wel- 
che die Herzen beweaten und 
fiir den Empfang der frohen Bot- 
ihaft vom Seil in Chriſto berei- 
teten. In dieſem Geiſt abaehalte- 
nen Erweckungsverſammlungen 
find gewiß ſchriftgemäß. 

Ob fie auch zeitgemäß ſind? 
Gewiß. Es gab wohl kaum eine 
Seit, wo fie nötiger waren, als 
die gegenwärtige, auch für un- 
fere ®emeinde. Wieviel Sak und 
Lieblofigfeit, wieviel Habſucht, 
Ehrſucht, Genußſucht und offener 
Beltjinn drängt fih in unferen 


Gemeinden ein und paralejieren 
den Einflu der Predigt und des 
guten chriſtlichen Einflufjes. Wie 
gleihgültig und lau jtellt ſich doch 
mancher zu den Forderungen der 
chriſtlichen Lehre im alltäglichen 
Leben dem Nädjiten gegenüber. 
Wie nötig haben wir e8 doch, daß 
uns zwijchenein mit bejonders 
lauter aber liebewarmer Stimme 
ins Ohr gerufen wird: „Wache 
auf, der du jchlafit, umd ftehe auf 
von den Toten, jo wird did Chri- 
ſtus erleuchten.“ 

Bedarf jede hriitliche Gemeinde 
der Erweckungen? Auf diele Fra- 
ae neben uns die Sendichreiben 
an die fieben Gemeinden in Klein— 
afien eine Antwort. (Offb. 2 und 
3). Da iit eine Gemeinde, der 
läßt der Herr jagen: Du haft den 
Namen, da du lebt, du bift aber 
tot. Werde wader, und ftärfe das 
andere, das fterben will. So ge- 
denfe nun, wie du empfangen 
bajt und tue Buße. Der andern 
Semeinde fjchreibt er: Ich weiß 
deine Werfe, daß du weder kalt 
noch warın bijt. Weil du Tau bift, 
meder falt nody warm, werde ich 
dich ausfpeien aus meinem Mun- 
de. Welche ich lieb habe, die itra- 
fe ımd züchtige ih. So fei nun 
fleigiq und tue Buße. Muh an 
andern Gemeinden hat der Herr 
manches zu tadeln. Werde wader, 
tue Ruhe, das iſt, was den Ge— 
meinden nottut, und was ihnen 
angeraten wird. 

Sc alaube, wenn die Semein- 
de im lebendigen Glauben jteht, 


und treu iſt, das ſchwache und 
Kranke, und mas ſterben will, 
itärfen durch liebevolle, ernite 


Pflege und Seelforge durch Zu- 
fuhr vom lebendigen Quellwaſſer 
aus dem Lebensquell des Wortes 
Gottes, da wird fie weniger oder 
garnicht ſpezieller Ermwedungs- 
verſammlungen bedürfen, die le— 
bendige Predigt und fonitige Ge- 
meinichaft am Worte Gottes wer— 
den Wellen der geiſtlichen Neube- 
lebung von Zeit zu Zeit über die 
Semeinde führen und fie wader 
erhalten. 

Jede Erweckung zum geiitlichen 
Leben, auch der einzelnen Perſo— 
nen, iſt eine Gottestat, ein Werf 
des Tebendigmachenden Geiſtes 
Jeſu Christi, eine Neuſchöpfung. 
Jede menſchliche Beihilfe in die- 
ſem Werf muß ftörend oder auf— 
baltend einwirfen. ®ir finden in 
den oben angeführten Beispielen 
feine Spur davon. Much in der 
Geſchichte der chriitlichen Gemein— 
de, aud; aus der Reformations- 
zeit, macht ſich fein menjchliches 
Treiben und Drängen bemerfbar. 
Die Arbeiter am Werf, die Er- 
wedungsprediger, waren die Ue— 
bermittler der göttlichen Kraft, die 
ji) in dem gepredigten Wort und 
nur in diefem offenbarte. Wenn 
der Herr ſich zu einer Erweckungs— 
arbeit befennt, wo man dem Wort, 
der Predigt durch menſchliches 
Drängen nachzuhelfen verfucht, 
da wollen wir ihm nicht dreinre- 
den, er weiß, was er tut und zu- 
laſſen fann, denn er jiehet das 
Herz an. 

Wir denfen an die Erweckun— 
gen, die durch die evangeliichen 
Sande gingen, die uns den Ph. 
x. Spener, Grafen Binfendorf, 
Auguſt Hermann Franke bradıten. 
So viel wir von diefen Ermwedun- 
nen willen, aing es dabei nicht ge- 
räuſchvoll zu. Das lebendig ge 
prediate Wort Gottes bewies jei- 
ne Kraft, die Sünder erfannten 
ihren verlorenen Zuſtand, taten 
Buße, famen zum Kreuz, mo fie in 
dem Blute des Heilandes Verge- 
bung ihrer Sünden fanden und 
aingen dahin als fröhliche und je- 
line Leute, auch in ihrem Berufe 
und alltäglihem Leben. 

Der bekannte Waifenvater 
Georg Müller erzählt von feiner 
Ermwedung, dab er als meltlufti- 
ner Student von feinem Freunde 
in eine Verſammlung geführt 
wurde, die im Sinne und Geifte 
Aug. H. Frankes geleitet wurde. 
Ein Bruder ſagte ein Lied an, 
betete mit der Verſammlung und 
las dann eine Predigt aus einem 
Predigtbuch vor. Es wurde wie— 
der gebetet und geſungen und die 
Verſammlung ging auseinander. 
Alles was Müller dort hörte, trug 
einen ſo warmen wahrhaftigen 


Geiſt, der es überzeugend zum 
Ausdruck bradte: die Leute ha— 
ben, fie bejigen wovon ſie reden, 
es zog ihn immer wieder dorthin 
und es dauerte nicht lange, da hat- 
te auch er jein Herz dem Herrn 
geihenft und zog fröhlich jeine 
Straße als lebendiger Zeuge dei- 
fen, was er an feinem Herzen er- 
fahren hatte. 

Der Herr jchenfe uns Prediger- 
brüder und GSeeljorger, aber auch 
viele Glieder in unfern Gemein- 
den, die ihre Gemeinden auf prie- 
iterlid} betenden Serzen tragen. 
„Das Gebet des Gerechten vermag 
viel, wenn es ernſtlich iſt. Moodey 
erzählt, daß feine Predigt in einer 
Ortihaft eine jo mädtige Wir- 
fung batte, daß er ſich ſagte, es 
müſſe eine befondere Urſache vpor- 
liegen. Als er näher nachforſchte, 
entdedte er am Ort ein altes Müt- 
terchen, welche treulich bei ihrem 
Herrn um eine Neubelebung der 
Gemeinde im ®ebete angehalten 
hatte, und nun war die Erhörung 
gefommen. 

Die Ernte iſt da, fie ijt vor der 
Tür und wird zeigen, welchen 
Ewigfeitswert die Ermwedungs- 
verfjammlungen für das Reich 
Gottes und uns perfönli haben 
wird. Der Herr der Ernte jchreitet 
heute über fein weites Erntefeld, 
er feat feine Tenne, wo er jeinen 
Weizen dreichen wird. Er hält die 
Worfihaufel bereit, den Weizen 
jamt der Spreu damit dem 
Sturmwind des Gerichtseifers zu 
übergeben und von einander jchei- 
den zu laſſen. Darauf wird er den 
Weizen in feine Scheuern jam- 
meln, die Spreu aber mit ewigem 
euer zu verbrennen. ®ohin ge- 
hören wir, id und du? 

9.8. Jans. 





Hanseltern geſucht für die Menn. 
Lehranitalt in Gretna, Man. 





Die Mennonitiihe Lehranitalt 
ſucht nach paſſenden SHaußeltern 
fürs nächſte Schuljahr. Weil im 
Sommer ſchon Borbereitungsar- 
beiten für die Küche aetan werden 
müſſen, iſt der Antritt am erjten 
Juli erwünſcht. 

Arbeiten und Pflichten der 
Hauseltern: Kochen und Backen, 
Reinigen der Schule, Heizen, Be— 
ſorgen zweier Kühe und ſonſtige 
Arbeiten im Haushalt. 

Vergütigung fürs Kochen und 
Baden: $2.00 im Monat für je— 
den Schüler bis 15 Schüler; dar- 
über $1.50 im Monat für jeden 
Schüler. Bei einer Schülerzahl 
von 50, wie Wir fie in dieſem 
Jahr haben, gebe das nur fürs 
Kochen und Baden ein Monatsge- 
halt von $82.50. 

Vergütinung für die andern 
Arbeiten $150.00 im Jahr. 

Quartier, Beheizung, Beleuch— 
tung und Roit fir 4 arbeitende 
Berfonen das Jahr hindurch frei. 

Die Hauptarbeit iſt das Kochen 
und Baden. Daher würden Haus— 
eltern mit zwei erwachſenen Töch— 
tern am beiten paffen. 

Wer ſich fiir den Poſten interef- 
fiert und nähere Informationen 
haben möchte, wende fi mit An- 
gabe der Familienglieder und ih- 
res Alters an den Leiter der An- 
jtalt, Zehrer &. H. Peters. 

Sm Auftrage des Direftoriums 
der Anitalt, 


G. H. Peters. 





Um die elfte Stunde. 





Teure Miſſionsfreunde! 

Wir find dem Herrn ſehr danf- 
bar, dat; Er uns die Gnade jchenft, 
das Brot des Lebens auszuteilen. 
In unferer Miffionsarbeit läßt 
der Serr uns verſchiedene Er- 
fahrungen zuteil werden, melde 
alle dazu dienen, uns geſchickter 
und treuer in der Arbeit zu ma- 
chen. Wir möchten Euch auch et- 
was dabon mitteilen, denn geteilte 
Freude ijt doppelte Freude. 

Heute mußte ih an einen Mann 
denfen, der durd) den Todesjor- 
dan aing und nun bereit3 beim 
Serrn weilt. ®ir fanden ihn in 
einer Krankenanſtalt. Allein in 
einem immer, fern von den Sei- 
nen verlebte er feine legten Tage. 
Er war ein großer Mann, jeine 
Bangen waren auffallend bleich 
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und eingefallen. Ueber der wei— 
ben Stirn wölbte ſich das jtarfe, 
tiefſchwarze Saar. Die großen, 
dunfeln Augen ſprachen von Kum— 
mer und Web. Al wir uns ihm 
näberten und ihm mitteilten, daß 
wir ihn bejudten, um zu tröjten 
und Liebe zu beweijen, glitt ein 
wehmütiges Lächeln über jein 
blafjes Antlig, und er ſchloß jein 
Serz auf. Er teilte uns mit, daß 
er wenig Hoffnung auf Gejund- 
werden babe und vor ihm liege 
die dunfle Zukunft. Wir fragten 
ihn, ob er Hoffnung des ewigen 
Lebens habe, worauf er traurig 
antwortete: „Sch bin nur ein 
Soffnungslofer für dieje Zeit und 
aud) für die Emwigfeit“. Bald merf- 
ten wir, daß fein franfes Herz ſich 
nad göttlihem Frieden und Ge- 
wißheit fehnte. Als ihm das freie, 
völlige Heil in Ehriito Jeſu ge- 
zeigt und angepriejen wurde, 
laufchte er aufmerfiam. Sehnjüd;- 
tig und fragend hatte er jeinen 
Blick auf uns gerichtet. Eine Er- 
fhütterung hatte das Herz erfaßt. 
Er rang und ichludhzte: „Sit die 
Hoffnung auch für mic?“ fam es 
bebend über die Lippen. „Kommet 
ber zu mir alle” — „Wer da will“ 
jagt der anädine Gott. Da faltete 
er feine mageren Hände, und im 
Gebet entrang ſich jeinem Serzen 
wie e8 mur bei einem geſchehen 
fann, der am Rande der Ewigkeit 
angefommen iſt und ſich von Gott 
und Menschen verlaffen wähnt. 
Die Krankenſchweſter, welche dar- 
auf aufmerffam wurde, trat ein 
und blieb gerührt an der Tür jte- 
ben. Er nahm die Zuflucht zu Ne- 
fu, und der Heiland nahm ihn an. 
Er fam um die elfte Stunde und 
fand Vergebung, Frieden und Le— 
ben im Blute Jeſu. Nicht lange 
danad) fam der Heimruf „Kehr 
wieder, Menichenfind“, und er 
aing heim. Wir fagen: „Sa, Herr, 
Du biit anädia und von großer 
Site! Gelobt jei dein heiliger 
Name! Wir bitten aber auch, o 
Lamm Gottes, rette noch viele, 
viele Sünder!” 

Wir teilen Euch noch mit, daß 
der Herr uns ein liebes Töchter— 
lein geichenft hat, wofür wir ihm 
jehr dankbar find. Möchte es auf- 
wachſen zur Ehre Gottes, das iſt 
unfer innige® Gebet. Leider iit 
meine liebe Frau jchon fünf Wo— 
chen im Bett wegen eines Beinlei- 
dens und kann nicht geben. Wir 
fehauen hinauf zu Gott, der da 
hilft. Während dieſer Zeit iit ung 
bon vielen lieben Geichwiitern be- 
fonder8 warme Liebe zuteil ge- 
worden, wofür wir herzlich dan- 
fen und empfehlen uns auch ferner 
Eurer Fürbitte. 

Eure im Herrn 
Geſchwiſter 


verbundenen 


W. und L. Falk, 
379 Boyd Ave. Winnipeg. 








NVeues Ceſtament“ 


mit Stichwort · Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daber wird in dieſer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie» 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut» 
fhen twiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr bermendet 
wird. 

Die Konktordbang, obwohl in Deutſch, 
zeigt, wo ein- und dasjelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Dur Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift» 
fielen ermöglicht. 

Diejes Neue Teftament mit Stich⸗ 
wort⸗ Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
leder⸗Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
iſt $3.15. Der Preis (auf Hadern» 
papier) ift $4.25. 

Beitellungen mit der Zahlung richte 


man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD 


* 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Matthäus 26, 56: Aber das iſt 
alles geihehen, daf erfüllet wür- 
den die Schriften der Propheten. 
Da verließen ihn alle Jünger und 
Dies ift der Sonntag, an welchem 


flohen. — 

wir den Einzug des großen Königs 
in die Königsſtadt Jeruſalem feiern. 
— Mohl mande waren enttäufcht 
geweſen, dat Jeſus jo lange gar nicht 
in feiner Königswürde auftrat. Sie 
hatten ihrem Gejalbten den Weg 
ſchon vorgezeichnet und erwarteten, 
daß er dieſen Weg num auch gebe. Sie 
fteten ſich jogar hinter feine ®er- 
wandten, damit fie ihn auf die Wege 
drängten, die ihm von Menſchen zu- 
gedacht waren, oder ihn von den We- 
gen zurüdhielten, die ihnen nicht rich⸗ 
fig erſchienen. Er aber hielt ſich an 
Geieg und Propheten und ließ ſich 
nicht drein reden. Und vor dem 
Diterfeit fragten fich viele, ob er 
wohl zum Feit hinauf nad) Yeruja- 
lem gehen werde. Die Seinen wünſch⸗ 
ten, er würde nicht binaufziehen, 
denn jenes Mal hatten ihn die Juden 
dod) töten wollen. Er würde ſich das 
doc gemerft haben, dachten fie, und 
von Ierufalem wegbleiben. 

Das war vor dem Laubhüttenfeſt 
geweien, einige Monate vielleicht 
vor dem Ereignis, das wir heute 
feiern. Da fragten fi) feine Feinde: 
„Wird er wohl auf diefes Feſt fom- 
men? — Wenn er doch füme! — jo 
fänden wir vielleicht Gelegenheit, ihn 
zu befeitigen! — Wür müſſen jorgen, 
daß er fommt.” — Und fie reizen jei- 
ne Brüder, dab fie Jeſum heraus- 
fordern und jagen: „Made did, auf 
von dannen und gehe nad) Nudäa, 
auf daß aud) deine Nünger die Werfe 
fehen, die du tujt. Niemand tut etwas 
im Verborgenen und will doch frei 
offenbar fein. Tuſt du ſolches, jo of- 
fenbare di dor der Welt“! Denn 
aud) jeine Brüder glaubten nicht an 
ihn. 

Ihnen antwortet Jeſus: „Meine 
Seit iſt noch nicht gefommen; eure 
Beit iſt allewege. Die Welt fann euch 
nicht haſſen; mich aber habt fie, denn 
ich zeuge von ihr, daß ihre Werfe 
böſe find. Gehet ihr hinauf auf die- 
fes Seit; ich will noch nicht hinauf. 
gehen, denn meine Zeit ift noch nicht 
erfüllt.” — Und nun dachten feine 
Feinde, er werde wohl nicht fommen. 
Aber er kam, als das Feſt feinen Hö- 
bepunft erreicht hatte, und fie fonn- 
ten ihn nicht greifen, denn feine 
Stunde war nod nicht aefommen. 
Aber ſchon auf dem Laubhüttenfeit 
zeigte e8 ſich genau, welches ihre Ab- 
fihten mit Jeſu waren; und als das 
Dfterfeit nahte, arbeiteten fie beſſer 
vor, wie fie glaubten. Seine Niinger 
ahnten e8 wohl; vielleicht mußten fie 
es fogar, und darum wünſchten fie fo 
fehr, Jeſus ſolle nicht hingehen. Sie 
fuchten fogar, ihn zurückzuhalten. 
— Jeſus aber ging feines Wenes, 
denn es muhte alles erfüllt werden, 
was in Mofes und den Propheten 
vom Meſſios, — nom Knecht Gottes, 
— pom Lamm Gottes, gefagt war. 

Da rafit fi der ſonſt immer 
Ihwanfende Zweifler Thomas zu 
dem jchönen Entihluß auf: „Laſſet 
uns mit ihm geben, auf dag wir mit 
ihm sterben!” — Sit das nicht bel- 
denhaft groß? 

Und fie geben mit ihm und werden 
Beugen der Auferweckung de Laza- 
rus und der Salbung in Bethanien. 
Es wurde immer mehr von dem er- 
füllt, was Geſetz und Propheten fag- 
ten. Aber e8 würde Sicherlich noch 
Gröheres fommen. — Und es fam. 
—Ra3 die Seinen gehofft, und was 
feine Feinde gefürchtet hatten, das 
geſchah. Die Bitte des Propbpeten 
Jeſaias wurde erfüllt: „Ad, dab du 
den Simmel zerriffeit und führeit 
berab!” — Der Mönig bielt feinem 
Volk die Treue und zog in feine Kö— 
niasitadt. Sein Volk umjubelte ihn, 
ftreute ihm Palmen auf den Weg 
und huldiate ihm und leifteten ihm 
in diefer Weife ihren Eid der Treue. 

Nun war noch viel mehr von dem 
geihehen, mas Geſetz und Propheten 
bon dem Gefalbten Siraels geſagt 
batten. — Aber noch nicht alles. 

Sowohl Freunde als aud Feinde 
jitterten vor dem, was noch ausſtand. 
Bu feinen Freunden hatte Jeſus jo 
biel Banges darüber aefagt, und noch 
fand e8 ihnen Iebhaft vor der Seele, 
wie der immer unerfichrodene Jeſus 
einmal ausgerufen hatte: „Sekt iſt 
meine Seele betrübt, und was foll 


Treue 


ich jagen? Vater hilf mir aus diejer 
Stunde!“ Und es war damals jchein- 
bar feine Urjadye für joldhe Betrüb- 
nis und Angit gewejen. Im Gegen- 
teil: es waren gerade die jchöniten 
Aussichten dafür, daß Jeſus auch die 
Völkerwelt eroberte, denn da waren 
Griechen, die wollten Jeſum gerne 
fehen. Was mochten da im Unter- 
grunde für Verſuchungen wühlen 
und Kämpfe toben, die jie nicht jehen 
fonnten, dab fie dem Heiland joldyen 
Ruf auspreiten? 

Sejus hatte jo deutlich gejagt, dab 
er den Heiden überantivortet und ge- 
tötet werden müfje; und das hatte 
fie jo bedrücdt, daß jie es jchier über- 
hört hatten, wie Jeſus weiter jagte, 
er werde am dritten Tage auferite- 
ben. — Was mochte doch noch alles 
fommen? Wie hatte der Herr dod) im 
Haufe Simons, des Ausjägigen, von 
der Salbung jeines Leibes zu jei- 
nem Begräbnis jo bedeutjam und 
ernst geiprochen. 

Mit alten Fingern griff ihnen 
die Angit an’s Serz. Aber fie hielten 
bei ihm aus, richteten ihn das Paſſa— 
mahl und nahmen das Abendmahl 
aus feiner Hand. — Im Stillen aber 
bofften fie, Jeſus werde diejes eine 
Mal doc ſich ſelbſt untreu werden 
und feiner jelbit ichonen, trog allem, 
was er bisher aejagt hatte. 

Seinen Feinden war fchon viel 
zu viel an meifianischen Verheißun— 
gen erfüllt worden. Sie hatten es 
nicht hindern können. Gegen fo eine 
Anbänglichkeit des Volfes, wie fie ſich 
bei Jeſu Einzug in Jeruſalem ge- 
zeigt hatte, fonnte man mit Kriegs— 
waffen nicht anfämpfen. Da ſtand 
man einfach hilflos und ſah geidye- 
ben, was gar nicht hatte geicheben 
follen. Und noch zitterte ihnen das 
Serz, wenn fie an die Tempelreini- 
gung dachten. Er hatte ja mit jeiner 
Seibel aus Striden nicht wie ein 
Wiüterich ausgeſehen, der alle Be- 
finnung verloren hatte, und von dem 
das Schlimmste erwartet werden 
mußte. Aber er hatte fo ernit umd 
ehrfurdhtgebietend dageſtanden, daß 
fie ihm batten gehorchen müſſen. 
Und plötzlich hatte ſie eine unerklär— 
liche Furcht ergriffen, — ſie alle vor 
dem einen, — und fie waren gelau— 
fen, fo fchnell fie nur fonnten. 

Der aroße König bielt feinem 
Volk die Treue und fam, wie von ihm 
geichrieben itand, als Knecht des 
Serrn, der den ®illen Gottes gerne 
tat, als das Lamm Gottes, das 
der Welt Siinde trägt, abbüßt und 
aus dem Mittel tut, — als der große 
Reformator, der feines Vaters Haus 
reinigt, — als der mächtige Helfer. 
durch deſſen Kraft die Lahmen gin- 
gen, die Blinden faben, die Tauben 
hörten, die Sprachloſen redeten und 
auc die Armen etwas von der fro- 
ben PBotichaft vernahmen, die alle, 
auch fie, wahrhaft alüdlich macht. — 
Er fam als fienender König, der jein 
Neich einnimmt, — und doc janft- 
mütig, reiten» auf dem laitbaren 
Füllen einer Eielin. 

Der aroße König 
Volk die Treue. 

Und fein Volf! 

Es jauchzte ihm zu, und feine Jün— 
aer folgten ibm unter Gefahr ihres 
eigenen Zebens. Viele famen und lie- 
Gen fich von ihm heilen und beichen- 
fen und ſahen es mit Luſt, wie er die 
Sottes- und Volksfeinde aus dem 
Tempel trieb, die ſich jo gerne als 
Sottesmänner und Volksfreunde ver- 
ehren ließen. 

Aber die Hofianarufer von heute 
ließen ſich nur zu leicht umſtimmen, 
vergaßen, was fie am Tage des Ein- 
zugs gerufen, getan und aelobt hat- 
ten und fchrieen nad) wenigen Tagen 
ihon: Kreuzige! Kreuzige ibn!” — 
Menichen halten die Treue bis zu ge- 
wiffen Grenzen. Darüber hinaus ge- 
ben fie nicht, und wer in grenzenlo- 
jer Treue alle ®renzen überſchreitet, 
dem folgen fie nicht mehr. 

Und wo liegt dieje Grenze? 

Dort, wo unierem Egoismus nicht 
mehr Nabrıma wird. Solange wir 
aebeilt werden und Saben der Gnade 
entgegennehmen dürfen, find wir 
treue Gefolasmänner. Werden aber 
Anfprühe an uns geitellt, Foitet es 
Arbeit und Schweiß und gar Opfer, 
dann find wir nicht mehr zu haben. 
— Na, hätte Jeſus ſich auf den Thron 
geſetzt und von dort aus den vertier- 
ten Maſſen das Erbdenbrot gegeben, 
wie einjt den Taujenden in der Wüſ⸗ 





bielt jeinem 


te, dann wären fie ihm treu geblie- 
ben und ihm immer wieder nadıqe- 
laufen. Nun aber, da feine Kämpfe 
tiefer gingen, als er jein Volk durch 
Tiefen zur Höhe hinaufführen woll- 
te, auf der nicht nur der Leib ernährt 
jonern auch die Seele gejpeiit wird, 
da glaubten viele, das jei eine harte 
Rede, die man nicht hören könne, und 
wandelten binfort nicht mehr mit 
ihm. Und nad) furzer Zeit liegen fie 
ih fhon für das „NKreuzigel“ ge- 
innen. 

Und feine Zünger? — Seine Ge- 
treuen ? 

Sie gingen nod) mit ihm mit zum 
Garten Gethſemaneh. Aber der lange, 
ichwere Kampf, dur welchen Jeſus 
fie führte, hatte fie jo müde gemacht, 
daß fie in der gefährlichiten Stunde 
ichläfrig wurden. Ihre Treue reichte 
weiter al® die des gemeinen Hau- 
fens, aber auch fie reichte nicht aus. 
Sejus bat fie: „Wacdhet mit mir!“ 
aber fie ichliefen ein, und er mußte 
allein wachen. 

Erichroden rieben fie ſich die Au- 
nen, al® nun weiter zu geſchehen be- 
gann, was Jeſus ihnen aefant hatte, 
und mas in Geſetz und Propheten 
ftand. Sie hieben mit dem Schwert 
drein und begingen fonit noch Tor- 
beiten, folange fie alaubten, Jeſum 
damit von feinem Opfergang abbal- 
ten zu fönnen. Mber als fie jahen, daß 
er alle ®renzen überfchritt, die fie 
fih und ihm geſteckt hatten, und jei- 
nen Weg zuende aing, — da verliefen 
ibn auch alle feine Nünger und flo- 
ben. 

Er aber blieb treu, und wie er ge- 
liebt hatte die Seinen; fo liebte er 
fie bis an's bittere Ende. Und dieſe 
Liebestrene brachte zuerit den ilie- 
benden Nohannes zum Stehen, dann 
jelbit den Petrus, daß die beiden um— 
fehrten und mit in das Haus des 
Sohenprieiters gingen. Sein 
treuer Liebesblick preßte etwas ſpäter 
dem Petrus die bitteren Reuetränen 
aus, die ihm den Weg zurück zur Gna— 
de, zum Beiland, öffneten. 

Er blieb treu, bis alles, alles er— 
füllt war. Und er iſt uns heute noch 
treu. Aber feine Jünger haben ihn 
alle verlaſſen und find geflohen, — 
nicht nur feine Zeitgenoſſen jondern 
aud die des zwanzigſten Jahrhun— 
dert3. 

Liebe Seele! Wir feiern wieder 
den Sonntag der Palmen und wol- 
len unferem Herrn einen feitlichen 
Empfang bereiten. ®ie weit wollen 
wir mit ihm gehen? 

Was Gott uns Gutes und Schönes 
verheihen hat, das geht und mit dem 
Einzug unfere® Königs in Erfül- 
lung, und wir rufen: „Hoſiana! ®e- 
lobet fei, der da fommt in dem Na- 
men des Serrn!” 

Wenn nun aber alles geſchehen 
wird, was im Geſetz und in den Pro- 
pbeten geichrieben itebt, und es wird 
gelten, jich jelbit zu verleugnen, das 
Kreuz auf uns zu nehmen und ihm 
nachzufolgen, wie wird es dann fein? 
Werden wir dann verſagen? 

Die Zuiammenitellung in unferem 
Terte preiit ihn und beſchämt uns 
tief: „Das iit alles geſchehen, dat 
erfüllet würden die Schriften der 
Propheten. — Da verliefen ihn alle 
Sünger und flohen.“ 

Es richtet uns aber auch auf, daß 
er troß unserer Untreue treu bleibt 
und uns alles hält, was er verheißen 
bat. 

O Gott, gib uns Treue, dab wir 
beharren bi an's Ende und jelig 
werden. Amen! 
Sanzen. 


Schulen uns Sunda- 


mentalismus 

Unter obiger Aufichritf erichien 
neulich ein Artifel in einer unſe— 
rer größten Zeitfchriften. Der Ber- 
faſſer dieſes Artifel3 bedauerte es, 
daß es noch immer Schulen gäbe, 
wo man zu den fundamentalen 
Lehren der Bibel feſthalte. Ge— 
mäß ſeinen Ausführungen, dann 
gibt es in den Vereinigten Staa— 
ten und Canada noch eine ganze 
Reihe höherer Lehranſtalten, wo 
man Evolutionstheorien und der— 
gleichen Dinge nicht anerkennt. 
Er behauptete, daß in all dieſen 
Schulen nur ſehr ſchwache natur- 
wiſſenſchaftliche Kurſe aeboten 
werden, und daß dies daher kom— 
me, weil man verſuche Wiſſen— 
ſchaft mit Religion überein zu 
bringen. Der Schreiber des Ar- 
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tifels flagte dann weiter, dab die 
Studenten einer zu großen Zucht 
ımd Disziplin im Wrivatleben 
unterworfen jeien. Er führte 
Wheaton College, Wheaton, Ill. 
als eine der hbervorrageniten Schu- 
len diejer Art an. 

Wheaton Kollege hatte im 
Schuljahr 1940—41 etwa 1,100 
Studenten. Viele unjerer Menno- 
niten haben diefe Schule bejucht, 
und ihrem Urteile nach zu fchlie- 
ben, dann ijt es eine der beiten 
Schulen in Nord-Amerifa. Tüch— 
tige Kurſe werden in Wheaton ge- 
boten, und die Fakultät iſt erjten 
Renges. 

Es ijt erfrenlich zu willen, dat 
es aud) eine ganze Reihe menno— 
nitiiher Colleges gibt, fo mie 
Betbel, Goſchen, Bluffton und 
Tabor, die zwar nicht jo groß wie 
Wheaton, aber ihrem Lehrplane 
nad) ihm nahe verwandt find. 
Aus den Profpeften dieſer Schu- 
len jehen wir, daß fie mehr oder 
weniner alle auf fundamtentalem 
Boden jteben. Der einzige Nach— 
teil it, dah fie fiir Canadier in 
der ietigen Zeit ſchwer zugäng- 
lich find. 

In Canada haben die Menno- 
niten feine Schulen äbnlichen 
Ranges wie oben angeführt. Es 
ind bier jedoch etliche Mittelichu- 
fen und recht viele Bibelſchulen. 
Die Mittelichulen erfreuen Sich 
eines quten Rufes, und die Vibel- 
ichulen fcheinen jo recht geeianet 
zu fein, eine lang dageweſene 
fpürbare Lücke auszufüllen. Die 
Rinfler Bibelichule „Pniel“ darf 
wohl als die erite vollitändige 
mennonitiiche Pibelichule in Ca- 
nada betrachtet werden, und laut 
Statütif, dann haben ſchon über 
1000 Scitler dieie Schule Seit ib- 
rer Gründung beſucht. Von all 
dieſen hätten vielleicht nur wenige 
Gelegenheit gehabt, andere Schu— 
len zu beſuchen. Niedrige Schul— 
aelder und kurze Schultermine er- 
lauben auch den weniger Bemit— 
telten, ſoſche Schulen zu beſuchen, 
und Gottes Wort au ſtudieren. 
Mir haben viel Urſache, Gott zu 
danken, dak wir noch immer Schu— 
len verichiedener Art haben, wo 
unsere Jugend ftudieren darf, und 
mo die Eltern ihre finder hin- 
ſchicken können ohne Anait au ba- 
ben, daß fie Schaden an Leib und 
Seele erleiden. 

H. B. Tiehen. 


Dankabſtattung 


2. Kor. 1, 3—4. 

Viele, viele der Rundjchaulefer 
haben beim Serannaben des Mo- 
nats März an all das Schredlidye 
aedadıt, das der 15. März 1941 
mit feinem außergewöhnlichem, 
ungebeurem Schneeſturm mit ſich 
bradıte, aber die Betroffenen ba- 
bens Stunde für Stunde nodymal 
im Geiſte durchlebt. Und da kann 
man aud) an all der Teilnahme 
und Liebesbeweilungen und Mit- 
hilfe nicht jo ohne weiteres vorbei. 
sc kann unmöglich allen einzeln 
jchreiben, jo will ich’S auf dieſem 
Wege tun. 

Einen berzliben Dank und 
Vergeltsgott einem jeden im ein- 
zelnen und allen für die Wohlta- 
ten und Sandreichungen, die Ihr 
uns getan, denn es bat mand)e 
Dankjagung Gott gegenüber ge- 
wirft fiir feine Sandlanger und 
jeine treue Fürjorge. Es jtimmt 
auch mit dem, wie es in der 
Bergpredigt heißt, dab fie eure 
auten Werfe jeben und euren 
Vater im Himmel preijen. 

Sc denfe da an alle die, die jo 
treu in der bittern Kälte an dem 
Ichreflichen Suchen und Auffinden 
meines I. Mannes teilnahmen, an 
die Weberbringer der jchauderli- 
dien Kunde, welches mit einem 
Hinweis nad) oben getan wurde, 
Joh. 13, 7. Gott ſei dank, daß 
wir das dürfen. 

Dann famen die bittern Pflich- 
ten und Sorgen, die der Tod im- 
mer mit ſich brinat, aber alles 
wurde freundlich und entichieden, 
feit in die Sand genommen bon 
den Männern und der Schulboard 
übergeben, die auch für alles aut 
geſorgt haben. E3 tat jo wohl, 
wir bätten fonit unier Verlaſſen— 
fein noch tiefer gefühlt. Gedenke 
auch der Bejuher mit ihrem 
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tröjtlichem Zuſpruch, und wie der 
ganze Dijtritt und darüber bin- 
aus, ein Begräbnismal richteten, 
das nod für Hunderte gereicht 
hätte, weldye auch gern gefom- 
men wären, wenn die Wege es 
erlaubt hätten. Es waren doch 
nod) viel mehr gekommen, als wir 
für möglich gehalten. Die An- 
jtrengungen wurden auch aus Lie- 
be getan. Viele Lehrer waren er- 
jchienen und bradten teure Got- 
tesivorte zum Troit für uns und 
waren Worte der Anerfennung 
für ihren Kollegen und Bruder 
was uns jehr wohl tat. Seine ihm 
jo teure Kinderſchar, die tiefge- 
rührt das Lied fangen: „So wie 
id) bin,“ fann man aud) nicht ver- 
geilen. Die Verje waren jehr paj- 
jend. Auch die andern Lieder und 
Anſprachen alle. Wir wurden nad) 
Niverville zum Begräbnis abge- 
bolt und auch zurück gebradıt. 
Dann famen Briefe, voll köſtlichen 
Inhalts von nah und fern und 
wunderjchöne Gedichte und Lie— 
der. (Alle aufbewahrt). Viel Dank 
aucd für alle Fürbitte, die fo 
reichlich für uns getan wurde. Ya, 
ich hoffe, daß wir auc ferner dar- 
in bleiben möchten. Die Gebete der 
Kinder Gottes jind gute Stützen. 
Danfe aud) allen, die auf die jo 
gutgemeinte Aufforderung Br. 
Herman Sawaätzky's in der Rund— 
ihau reagierten, es bat uns viel 
geholfen und das Gottvertrauen 
geitärft. Die Wajlerwogen im 
Meer jind are und braufen 
mächtiglich. Der Herr aber iſt nod) 
arößer in der Höhe (Pſalm 93, 4). 


Jetzt noch verhüllt, erſcheinen mir 


Des Vaters Weg und Führung 
hier, 

Doch droben werd ich deutlich 
ſchau'n 


Wie gut es iſt, Ihm zu vertrauen. 


Jetzt noch verhüllt, und doch wie 
ſchön 

Im Glauben wartend aufwärts 
ſeh'n, 

Bis ſich der Wolkenſchleier teilt, 

Und unſre Seele zu Ihm eilt. 


Jetzt noch verhüllt, ſchau ich das 
Licht 

Von Jeſu Gnadenangeſicht, 

Doch droben einſt nach 
Friſt 

Werd ich Ihn ſchauen, wie Er iſt. 


kurzer 


Und dann wird alles offenbar, 


Was bier verhüllt und dunkel 
var, 

Und jubelnd fing id dort am 
Ihron 

Das Lied des Lammes Gottes 
Sohn. 


Einen Gruß an alle, die wie 
wir betroffen waren mit Pialm 
46. Den 1. und 12. Bers hatte 
mein lieber Mann kurz vor jeinem 
Unglüdf rot unterjtrichen. 

Frau Iſaak Faft u. Kinder, 
Niverville, Man. 
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Alle ungegerbten Fälle werben 
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Seite 
Bom Bibel Durchleſen. 


(Schluß von Seite 1) 


tung durd den Heiligen eilt. 
2. Dinge, die anfangs nicht klar 
find, werden flarer beim Weiter- 
lefen. 3. Wer da will, der begin- 
ne wieder mit dem Neuen Teita- 
ment, es iſt leichter zu veritehen. 
4. Eine Landkarte zur Hand ha- 
ben ijt jehr förderlid. Aber, man 
ſuche nicht zu lange nad) einem 
Ort, lieber zwijchenein etwas die 
Karte jtudieren. 5. So Gott will, 
werde ich fortfahren mit Anlei- 
tungen und Vorſchlägen zum Bi- 
belleien. 6. Es würde mid) freuen, 
wenn man mir eine Karte jchrei- 
ben würde, und etwas von dem 
Segen ſolchen Bibeldurchleſens 
mitteilen. 7. Mein „Bibelkurſus 
für da8 Heim“, in beiden Spra- 
hen, iteht zur Verfügung. Man 
beitelle Proben. 

Möge der Herr alle Bibellejer 
reichlich jegnen! 





Korreipondenjen 
Dinnba, Galif. 


Wünſche allen Leſern den Yrie- 
den Gottes und viel Segen in die— 
jem Jahr! 

Beil mein Abonnoment d. Blat- 
tes abgelaufen ijt, jo will id) den 
Betrag mitichiden, um unjer Ge- 
meinjchaftsblatt doch nicht einge- 
ben zu lajjen. Wie lange wir nod) 
den Borzug haben werden, in un- 
ferer Bäterjpradye die mennoniti- 
ſchen Blätter zu lejen, ijt dem 
Herrn allein befannt. Doch un- 
fer aller Wunſch wäre, daß es Fei- 
ne ®eränderung geben mödhte. 
Das Kleid derjelben hat wieder 
eine neue Form bekommen, iwel- 
ches ja auch ganz natürlich iſt, 
denn jedes Ding wird ja verbej- 
fert, um mit der Zeit mitzufom- 
men, und ſprechen dem Editor nur 
immer viel Mut zu. 

Ehe diejes Schreiben vor die 
Lejer fommt, haben wir jcdhon 
einen Teil von 1942 hinter uns, 
und was uns die nädjite Zeit brin- 
gen wird, liegt dunfel vor ung, 
und wenn man auf die Mutmaj- 
jungen horcht, die vielfach pro- 
phezeit werden, jo befommt man 
wehe Gefühle. Weil wir jolches 
wiſſen, das in den legten QTagen 
jchwere Zeiten fommen werden, 
jo wollen wir unfre Hoffnung auf 
den Herrn jtellen, Er wird jchon 
Wege finden uns durchzubrin— 
gen. 

Möchte den Leſern mitteilen, 
dab es jehr gefährlidy iſt, rohes 
Schweinefleiich zu eſſen. Solches 
bat fich hier fürzlich in unfrer Nä— 
be ereignet. Nämlich Geſchw. Pe— 
ter Iſaaken bat das Unglüd ge- 
troffen, das fie alle ſchwer erfranft 
find, und wie mir gejagt wurde, 
dab 8 Kranke zu Haufe liegen und 
etliche im Sojpital. Die ganze Fa— 
milie it franf und jind ganz von 
andern abhängig. Nun fie haben 
leibliche Geſchwiſter und viele 
Freunde, die ſich ihrer hilfreich 
angenommen baben, jo daß alles 
aut bejorgt wird, doch wenn es 
die Tradinafranfheit it, fo find 
fie jehr zu bemitleiden. Die Aerzte 
haben wie es jcheint, noch Feine 
rechte Medizin fiir diefe Krankheit 
gefunden. Man wartet gewöhnlich 
zu lange, bis man es wirflich 
glaubt, daß es jowas jein kann 
und bi3 man dann den Arzt ruft, 
iit eine geraume Zeit verflofien 
und die Fleinen Würmer, die un— 
fihtbar find, haben genug Zeit, 
fih taufendfach zu vermehren. Bei 
etlichen verurſachen die Trachina 
furdtbare Schmerzen in allen 
Gliedern, dab es unerträglich 

wird, und der Kranke feinen Rat 
weis. Viele mit denen man da- 
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von ſpricht und die Kranke be- 
dauert, jagen, von jegt an eſſe ich 
feine rohe Wurſt oder Schinfen- 
fleiich, denn das ijt doc) einfach zu 
gefährlih. Ja, ich jtimme dem 
bei, man follte das aud halten 
und andere davor warnen, denn 
es ijt ein allgemeiner Gebraud) 
unter unjerm Bolf, rohes Grun- 
zerfleiich zu eſſen. Ich wünſche von 
Herzen, daß dieje furze und ein- 
fahe Wahrnung allen, die diejes 
lefen, möchte zum natürlichen 
Wohle gereihhen. Werde jpäter mal 
wieder weiter darüber berichten, 
wie es fi) dann zutragen oder 
ausfallen wird, denn ſolches iſt 
eine lange jchwere Krankheit. Es 
find ja nod andre Kranke, doc 
dabon ein andermal. Der Herr 
als der rechte Arzt möchte allen 
helfen, ift mein erniter Wunſch. 
Sohn u. Kath. Harms. 





Meade, Kanſas. 


Da von bier ſchon lange nicht 
was in der lieben Rundſchau er- 
fchienen ijt, jo will ich heute ver- 
juchen etwas zu berichten. 

Hatten vorige Nadıt einen Flei- 
nen Regen mit Gewitter, e8 bat 
leider nur 3 Zoll Wafjer gege- 
ben, doch der fann jchon viel hel- 
fen. Sohn B. Bartels find jamt 
Kinder auf eine Bejuchsreije nad 
Manitoba, Canada gefahren, um 
die betagten Eltern ſowie ihre 
leiblihen Geſchwiſter zu ſehen. 
Nachdem das Frühjahrsgetreide 
fowie Gärjte und Hafer, welches 
bereit3 gejät iſt, ijt ja eine Pauſe 
eingetreten, doc) mit der Zeit muß 
man wiederum Land zubereiten, 
um Kaffer und Mäfe zu pflanzen, 
doch bis da find noch fait zwei 
Monate hin. 

Heute ijt ein jehr ſchöner Tag, 
der Weizen macht gute Fortichrit- 
te, hin und wieder fommt es vor, 
da eine Kuh oder ſonſt ein Stüd 
Vieh zu viel von dem großen 
Weizen befommt und dann jein 
Leben beichliegen muB. Wenn es 
dann eine Kuh weldhe 100 Dollar 
wert iſt, fo ijt e8 ein großer Scha- 
den. 

Henry J. Iſaak, der ſchon fr 
längere Zeit im Hoſpital ijt we— 
gen feinen Nerven oder Kopflei- 
den, fann immer nod) nicht gefund 
werden, es ijt recht jchade, da 
er nicht bei jeiner Yamilie fein 
fann. 

E3 find mehrere zu dem Be- 
gräbnis des Cor. M. riefen nad) 
Madrid, Nebraska gefahren. Frie- 
jen war ein befannter Stadtswäd)- 
ter, jtreng und gewijjenhaft ver- 
waltete er jein Amt. rau Sans 
9. Dörfien bat ſich den Fuß ver- 
renft, fann zur Zeit jchlecht gehen. 
Es paßt jchledht, da die Gärten 
ſchon zubereitet werden. 

Bei Satanta, Kanſas franft es 
aud) recht jehr. Erjtens iſt Frau 
G. 9. Dörfien feit zu Bett, dann 
find Anna und Maria 9. Dörkien, 
beide nicht wohlauf, letztere hatte 
unlängit eine Operation am Blind- 
darm, Bernhard D. Dörkſens find 
auch nicht mehr jung, fo helfen die 
finder von hieraus, einer nad) 
dem andern, um ihnen in ihrer 
ſchweren Lage beizuitehen. 

Ein Leſer. 


Sardis, B. C. 








Wünſche Euch Glück und Gottes 
Segen in Ihrer Arbeit und ſen— 
de hier das Reiſegeld für die liebe 


Rundſchau und den Jugend— 
freund. 
Dann möchte ich mal etwas 


von Euch, Geſchw. Johann Thie— 
Bens, Arnaud, hören. Wie ih hör— 
te, iſt Johann Thießen ziemlich 
kränklich, bitte um einen Brief. 
Grüßend Maria P. Hooge. 





Dallas, Oregon. 





„Groß iſt des Allmächt'gen Gü— 
te, wo iſt ein Menſch, den ſie nicht 
rührt.“ So müſſen wir, die wir 
den Serrn fennen aelernt haben 
in feiner Huld, Liebe und Gnade, 
wohl alle jagen, wenn iwr mal 
ernitlich erwegen wie er uns in 
feiner Gnade getragen, geleitet, 
gehalten und erhalten bat bi8 hie- 
ber. Rollen aber auch nicht ver- 
geilen Ihm Findlich zu danken. 

Der Pialmift Aſaph jagt in 


> ra 





Pſalm 50, 14—15: Opfere Gott 
Dank und bezahle dem Hödhiten 
deine Gelübde und rufe mid an 
in der Not, jo will ic) did) erretten, 
fo jollit du mid) preijen. Vers 23: 
Wer Dank opfert, der preijet mid, 
und das ijt der Weg, dag ich ihm 
zeige das Heil Gottes. 

Wiederum jind wir eine kurze 
Strede im neuen Jahr gewan- 
dert, und aud in diefem Jahr 
müſſen wir uns jagen, dort Oben 
iit ein offenes Auge, das jieht und 
ein offene® Ohr das nod nicht 
dicke geworden iſt, jondern das 
nod) hört auf das Lalen jeiner 
Kinder und ihnen gibt was ihnen 
Not tut. 

Wir haben hier dieſes Jahr 
auch mal Winter gehabt, jogar 
aud Schnee und Glatteis. Letzte⸗ 
res war jo jhlimm, da wir eine 
Nacht und einen halben Tag fein 
eleftriiches Licht und Kraft hat- 
ten, denn die Drähte waren durd) 
das Eis ziveigerifjen. Hier nennt 
man das dann ſchon ſehr kalt, 
aber im Bergleidy zum Norden, 
it das noch ganz ſchönes Wetter. 
Das Eis hat jehr viel Schaden 
gemadit an den Frudtbäumen, 
befonder8® die Pilaumenbäume 
find großartig verbrochen. 

Das wechſelhafte Wetter hat 
ziemlich viel Krankheit unter Groß 
und Klein verurfadht, dod von 
Sterbefälle fann ich nicht berid)- 
ten. Wir bejuchen Johann 3. Frie- 
fens nahe bei Independence, Ore- 
gon, der ſich legten Winter den 
Krebs aus der Wange nehmen 
ließ mit Pflajter. E3 ift noch nicht 
ganz zugeheilt, aber er hat jet 
etwas im Rüden befommen, das 
verurjaht ihm viel Schmerzen. 
Er kann faßt nicht ſitzen und gehen 
und muß folgedejjen jomehr auf 
dem Rücken liegen. Es gibt jo viel 
Leiden in diejer Welt, jo daß man 
ganz getrojt jagen fann, wir Ie- 
ben in einer franfen Welt. Aber 
lieber Zeidende, nur getrojt, wenn 
Jeſ. 35, 10 erfüllt jein wird, dann 
wird Freude und Wonne uns er- 
gehn und Schmerzen und Seufzen 
wird fliehen müſſen. Gott jei Danf 
für ſolche Aussicht. Meine Tiebe 
Gattin muß auch noch immer gro- 
He Schmerzen aushalten, wenn 
wir nicht jo einen erhabenen Ho— 
beprieiter hätten, der Mittlieden 
mit uns bat (Hebr. 4, 15) dann 
würden wir dochwohl matt wer- 
den (Sei. 40, 31). 

Die Zeit iſt aud) wieder da, wo 
die Tagelöhner an die Arbeit ge- 
ben in den verjchiedenen Obitgär- 
ten und ſich ein ſchönes Geld ver- 
dienen fünnen, nur will ihnen nod) 
oft der Regen in der Arbeit hin- 
dern. In der ganzen Welt jieht 
es dunfel und wird immer dunf- 
ler. Nach den Zeichen der Zeit, 
dann wird unjer große König ja 
unſer Heiland bald fommen und 
uns entrücken in den Wolfen, dar- 
um jollten wir uns immer wieder 
fragen: Wird er mich dann iva- 


end und betend finden? Dann 
wohl uns. 
D. J. Did, 


Morden, Man. 





Denn ſein Rat iſt wunderbar, 
und Er führt es herrlich hinaus. 
(Jeſaia 28, 29). Dieſes iſt meine 
Erfahrung in dem letzten Jahre. 
Das neue Jahr liegt nun vor uns. 
Eine Bangigkeit will uns beſchlei— 
dien, wenn wir einen Blic in die 
Zufunft tun. 

Dachte dann an ein 
laſſe es folgen: 


Gedicht, 


Gr weiß, was wir bedürfen. 
Wenn in des Leben’3 Stürmen 
Mein Herz oft bang erbebte, 
Und wenn fih Wolfen türmen 
Der Blif nur ſchwer erhebt 
Dann will ich daran denfen 
Das Gott uns nie vergißt 
Er weiß, was wir bedürfen 
Und was uns nötig it. 


Er weiß, mwo tief verborgen 
Manch Herzeleid uns quält 

Und wo von Alltagsjorgen 

Der müde Blid erzählt. 

Es iſt ja unſer Bater 

Der Freud und Leiden mißt, 
Er weiß, was wir bedürfen 
Und was uns heilſam iſt. 


So ſchließe ganz in Frieden 
Die müden Augen jetzt 


— 


Dein Teil von Gott beſchieden 


Bleibt dir ganz unverletzt. 
Mit innig frohem Danke 
Füll aus des Warten's Friſt, 
Gott weiß, was wir bedürfen 
Bas uns zum Segen it. 


Bil mit diefem auch gleich die 
Zahlung für die Rundſchau ein- 
jenden. Sie ijt mir ein willfom- 
mener Gajt geivejen im verflofie- 
nen Jahr. Lade fie wieder herzlich 
ein, auch im neuen Jahre ihren 
Beſuch fortzujegen. 

Frau G. Löwen. 





Reedley, Calif. 





Habe ſeitdem mein Aufſatz in 
der Rundſchau Nr. 47, November 
19, 1941 erſchien, mehrere Briefe 
von Perſonen erhalten, mit denen 
ich ſeinerzeit im großen Weltkrieg 
zuſammen im Forſteidienſt geitan- 
den. Ich danke für die Briefe, und 
werde auch verſuchen, ſelbige zu 
beantworten. Wahrſcheinlich un« 
verjehens iſt unſre Adreſſe im 
Aufſatz nur teilweiſe erſchienen, 
und ſomit erlangten Briefe die 
an uns gerichtet waren in Um- 
wegen und andre haben ihr Ziel 
vielleicht nicht erreiht, und jo 
mödten wir unfre Adreſſe jetzt 
ganz angeben. Zu meinem Erjtau- 
nen leje ich in derjelben Nummer 
der Rundichau einen abgegebenen 
Gruß d. Trojtes an ©. A. Peters, 
früher Neu Samara, Donsfoy 
und jelbiges erinnert mich zurüd 
an der Schulzeit, denn ©. A. Pe- 
ter war ja ein Winter mein Un— 
terlehbrer im Dorfe Donsfoj. 
(Sende aud) einen Gruß des Tro- 
ſtes perfönlih an &. A. Peters). 
Meine Eltern wohnten von ©. 
Peters Eltern ſchräg über die 
Straße. Im Nahre 1909 zogen 
meine Eltern mit uns Kindern 
9 an der Zahl, nad Sibirien, 
Barnauler Kreis, und fiedelten 
im Dorfe Petromwfa an (Orlower 
Wolloſt). Im Nahre 1915 im 
Sommer wurde ich im Foritei- 
dienit eingezogen, habe dann et- 
lihe Wochen auf der fibiriichen 
Forſtei gedient, dann etliche Wo- 
den nahe der Stadt Kurgan im 
Wald und dann nad Tara ge- 
ſchickt, wo ich mit vielen andern 
unfere Dienitzeit bis zum Jah— 
re 1917 zubradten. Sm Sabre 
1922 zogen wir (id) und meine 
I. Frau) nad) der Stadt Slawgo— 
rod. Im Jahre 1927 zogen wir 
nach dem Amurgebiet, wo dann 
damal3 eine deutiche Ansiedlung 
entitand. Im Jahre 1929 flüdh- 
teten wir im März des Nachts 
nach China, und im März 1930 
famen wir nad den Pereinigten 
Staaten. Meine rau iſt eine aeb. 
Maria Frieien, Tochter des Diet- 
rich riefen, feinerzeit Memrid, 
Serzenbera, ipäter Tatarsf, Si- 
birien, zuletzt Slawgorod, wo er 
an Cholera im Jahre 1922 ftarb. 
Der Pater meiner Frau tit viele 
Jahre Prediger ımd Leiter der 
Priidergemeinde geweſen. Er— 
wähne unſere geweſene Wohn— 





Pr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 668 
Nefidenz: 34 222 


A——— 
2—5 Uhr nachmittags. 








BAPTIST MISSION 


Unſer Erbolungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Sieden und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri- 
fen und Jahre des Wohlbe- 
findens weiter leben. ®ir ha⸗ 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate }o- 
wie bomäopathiihe Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage jenden wir un 
fern Proſpekt frei. 
Dirs. 3. Luebed, 
Superintendent. 











pläge und Serjtammung, um da- 
durd vielleicht in Berührung zu 
fommen mit Verwandten und Be- 
fannten, die uns lieb und wert 
jind, aber feine Idee haben, wo 
ſich joldye befinden, oder über. 
haupt nod) am Leben find. Im 


Frühling verflojenen Jahres 
fand jid) an meiner Unterlippe 


eine wunde Stelle, und nad) etli- 
der Zeit wandte id) mich an die 
Aerzte, obzwar nicht gleich, doch 
nad) Unterſuchung etlider Zeit 
der Nerzte, wurde von den Werz- 
ten Krebs feitgejtellt. Die Aerzte 
verjuchten ihr Beites und gaben 
auch Hoffnung auf heilen, doch 
itellte es jich bald heraus, daß jtatt 
Beſſerung es ſchlimmer wurde. 
Obzwar wir ratlos wurden, und 
wohl auch hoffnungslos, ſo er— 
zeigte ſich unſer große Gott doch 
als Helfer und Ratgeber und un— 
ſere Gebete erhörte in unſrer be- 
drängten Lage. Nachdem wir die 
Sache wieder ernſtlich ins Gebet 
genommen, entſchloſſen wir uns 
im Familienkreiſe im Beifammen- 
fein meiner Brüder, nad) der 
Krebsheilungsanitalt in Miffouri 
Savannah zu fahren, wo ich dann, 
nachdem ich ziwei Wochen dagemwe- 
fen, vom Krebs los wurde, Ich 
fuhr dann nad) Haufe. Es waren 
zwar mandmal ſchwere Stunden, 
doch ich kann e8 frei befennen, da 
fi) die Leidensitunden in Freu— 
denitunden bverwandelten zu be- 
jonderen Zeiten und ich danfe 
meinem Serrn und Heiland, der 
mid) erlöft hat mit feinem teuren 
Blut, das nad) vollbradten Lauf 
dieſes Lebens, uns eine ewige 
Seligfeit wird zu teil werden, 
und dann auf ewig bei dem 
Serrn zu fein. 


Grüßend 
Sohn P. Iſaak, 
R. 2, Box 977, 
Reedley, Calif., U. S. A. 

















Achtung! 


billigen Vreiſen. 


Box 33 





Deutſche Vaumſchule! 


Arten der allerbeiten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichſt 
Alle Bäume verädelt, nicht 
che biefine Arten, von Stachelbeeren, Gurant3, neun Arten bon Sim: 
beeren, Bladbeeries, Erdbeeren und andere. frei 


Mit jedem 10-Bäume-Order — ein Apielbaum frei! 


FRIESEN’S NURSERY 


„Seedlings.“ Vorzügli— 


Preisliſte frei. 


P. O. Morden, Man. 




















Lungen-, Rücken⸗ 





Erna DBartman 
Electrotheraptit 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba 
) und Britifch Columbia, habe ich meine Braris in den fich immer ftärker 
behauptenden verjcdhiedenartigen elektriihen Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: NRheumatismus, 
Stliederläfmung, Nerven: und Kopfichmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: und Blaien-Gr- 
franfungen, Schlaflofigteit, Frauenkrankheiten und anderen chroniichen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigfeit auf ein weites Behandlungsfeld auszgudehnen. 


u und Nierenfell-Entändungen, Aſthma, Bron- |? 
chitis, Geſchwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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Mittwoch, den 22. April 





Dr. $. £. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 

















Achtung! 


6 Taſchenuhren, 3 Herren» und 3 
Damenarmbandubren, alle e⸗ 
braucht, gut durchgeſehen und im 
eſten Zuſtande, ſind billig zu 
haben bei: 


J. Koslowsky, 
702 Arlington St. Winnipeg. 

















Gretna, Man. 


Allen Leſern, die ſich für die 
Menn. LZehranitalt in Gretna in- 
terejjieren, diene dieſes Schreiben 
als ein Beriht von dem Leben 
in der Schule. Ruhig floß unjer 
Leben in der Schule bis Weih- 
nadten fort. Dann famen die 
ihönen Ferien für die Schüler. 
Die Lehrer haben e8 ja aud) in 
den Ferien drod. Nad) den Ferien 
verjammelten ji die Schüler 
wieder. Und aud nad) Weihnad)- 
ten fließt die Arbeit munter und 
ohne Störungen fort. Das ijt ein 
großer Segen und wir fönnen 
Gott nicht genug danken. 

Sc perſönlich ſchätze es als eine 
bejondere Gnade von Gott, dab 
ih hier auch den 12. Grade neh- 
men fann. Es geht freihlicdy nicht 
ohne Anjtrengungen die ſchwere 
Arbeit zu überwältigen. Auch oh— 
ne Fleiß fommt der Preis aud 
bier nicht. Auch Mut und Aus- 
dauer gehören zum Gewinn des 
Preiſes. Ueber alles aber muß 
Gott helfen, die großen Schwie- 
rigfeiten zu überwinden. Und er 
tut e8 nach) dem Reichtum feiner 
Gnade. 

Die Zahl der Schüler nimmt 
in jedem Jahre zu. In diejem 
Sabre find 85 Schüler regi- 
ftriert. Bon ihnen find aus ver- 
ichiedenen Gründen 4 Schüler 
ausgeichieden, jo daß 81 den Un- 
terricht genießen. Ich glaube, dat 
e8 für unſere 4 Lehrer eine 
Luft fein muß, uns zu unterrid- 
ten, weil die größte Mehrheit be- 
müht ift, fleißig zu arbeiten und 
mutig dem Ziele zuitreben. Es 
muß fie freuen, wenn fie jeben, 
wie fait alle Schüler fleißig ihre 
Pflichten erfüllen. Es muß fie 
freuen, wenn jie jeben, daß der 
Geiſt der Schule ein guter iſt. 
Mohl die meiitten Schüler fon- 
zentrieren jich auf das Lernen. 
Dann haben jie nicht viel Zeit ſich 
mit nebenſächlichen Dingen zu be- 
ihäftigen. Und es jcheint, dab 
fih alle 4 Lehrer bemühen, uns 
genug Arbeit zu geben. 

Die Moral und die Disziplin 
haben jih im Laufe der legten 
Sabre gehoben. Das jchreibe ich 
dem Einfluß der Religion bei. 
Auch die Seeliorge, die in der 
Schule geiibt wird, bat ſich zum 
größten Segen ausgewirft. Die 
chriſtliche Religion bat doch eine 
ehr aroße Bedeutung auch für 
die Erziehung in der Schule. Da 
beweiſt fich die Kraft des Wortes 
Gottes immer und immer wieder 

Unlängit hatten wir auf un- 
ferm Programm (dem litherari- 
ihen) da8 Thema: Unſere M. E. 
x. (Menn. Eollegiate Nnititute). 
4 Schüler des 12. Grades ver- 
bandelten das Thema von ber- 
ſchiedenen Gefichtspunften. Da 
fam e8 denn beſonders zum Aus- 
drud, wie hoch wir die Schule 
ihäten. Es leuchtete ein bered)- 
tigter Stolz aus den Reden. Das 
erariff unfern Prinzipal derart, 
daß er fich nicht halten konnte und 
feine Anerfennung in warmen 
Worten zum Ausdruck brachte. Er 
zollte der Arbeit Lob. Das freute 
uns Schüler alle jehr und wir ma- 





4a. Bube, 


$ vieljährige Erfahrung in allen 
NRechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Bes. 38 025 
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ren in gehobener Stimmung. 
Wir ſagen uns immer wieder, daß 
wir mehr tun und mehr tun müj- 
fen (und das wollen wir aud)) 
als die Schüler in andern Hod)- 
ſchulen. Es fommen zu den afa- 
demiſchen Fächern noch die Re- 
ligion und Ethik, die Methodik, 
Mennonitengefhichte und Pſycho- 
logie hinzu. Alle Fächer die eine 
große Bedeutung für unſer wei- 
tere8 Zeben haben. 

Auch finanziell beijert fich die 
Rage der Schule. Das merfen wir 
auch im Heim. Es gab neue Ma- 
tragen auf den Betten, wie aud) 
neue Yubböden in etlihen Zim- 
mern. In den andern joll’3 wohl 
nod) geben. Es arbeitet ſich auch 
fchöner in einem Zimmer, wo alles 
jo rein, jo ſchön ausgeitellt iit. 
Das bringt es mit fi, dab wir 
uns bier im Mädchenheim fo 
wohl und heimijc fühlen. Das ijt 
aber nicht die Sauptiache. Daß wir 
fo friedlih und in Eintracht bei- 
einander wohnen und uns berz- 
ih lieb haben, das madt das 
Leben im Heime bejonders ſchön 
und angenehm. 4 Schülerinnen 
find nit im Heime. Sie haben 
Quartier in der Stadt. 

Noch eine beiondere Begeben- 
beit im Leben der Schule. Def- 
ter8 war die Rede davon, daß die 
Mädchen ein beionderes Form— 
leid tragen follten. Es wurde aber 
immer nichts daraus. Man dadı- 
te fi die Sache zu ſchwierig. 
Darum führte man fie au nicht 
durd. Es blieb alſo beim Alten. 
Bor Weihnachten fahten nun die 
Mädchen einen geheimen Ent- 
ſchluß, uniere Lehrer mit einem 
Formfleid zu überrafchen. In al- 
ler Stille wurde dann der Stoff 
geordert und Kleider genäht. Es 
war nicht jo leicht und einfach für 
94 Kleider genügend Stoff von 
ein und derielben Farbe zu fin- 
den. Doch der Herr war aud) da 
anädig und es gelang uns. Wir 
fanden Stoff und auch ein autes 
Modell für ein ſchönes Kleid. Als 
dann am eriten Scultage nad 
Weihnachten wir zu Schule fa- 
men und den Saal zur Morgenan- 
dacht betraten, war die Ueber— 
raſchung der Lehrer doc groß. Sie 
freuten fich jehr und gaben uns 
in warmen Worten die gebührende 
Anerfennung. 

Auch das Direftorium bat die- 
fen Schritt gelobt und beichlojien, 
dat num für die Zufunft die weib- 
lihen Schüler fortan ein Form— 


Alennonitijhe Rundſchau 











leid tragen jollen. Und wir glau- 
ben, dab es allen Mädchen, welche 
in der Zukunft zur M. C. 3. fom- 
men wollen, nit jchwer fallen 
follte, der Schule diejes Opfer zu 
bringen. — 

Wir haben unſere Schule ſehr 
lieb und ſchätzen ſie hoch. Sie gibt 
uns ſoviel, was andere Hochſchu⸗ 
len unferes Landes ihren Schü- 
lern nicht geben. Daher wünſchen 
wir jo jehr, daß aud alle unjere 
menn. Gemeinden die Schule jo 
body jhägen möchten wie wir es 
tun. ®enn es alle Leute wijjen 
möchten, weldher Segen uns täg- 
lich zu teil wird, dann jollte es 
ihnen nicht ſchwer werden für die 
Schule aud) die nötigen Opfer zu 
bringen, die da erforderlich jind, 
dab die Schule weiter ausgebaut 
werden fünnte. Wir müſſen ja 
mit unjeren Slafjenzimmern zu- 
frieden fein. Ebenjo auch mit den 
Bohnzimmern. Aber im Vergleich 
zu den Einrichtungen der moder- 
nen Gollegiates, find wir weit zu- 
rüd. Wenn unjere Schule nun 
noch auch in den Leiſtungen joweit 
zurüd wäre, dann wäre die Sadye 
wirklich jchlimm. Aber Gott jei 
Danf, wir jtehen in den Leiitun- 
gen vornean. Betrachten wir das 
Mädchenheim von außen und aud) 
das Schulgebäude, dann möchte 
wohl jeder jagen: „Man fieht’s 
ibm an den Federn an, daß er 
nicht Gutes jingen fann“, wie je- 
ner Knabe rief, al3 der Bater ihn 
fragte, weldher von den beiden 
Vögeln (der Nachtigal und dem 
Zeilig) das beite fingen könne. 
Als er dann das araue Kleid der 
Nachtigal ſah, glaubte er beitimmt, 
dar fie nichts Gutes fingen könne. 
Sollte unſere menn. Gejellichaft 
es nicht möglich machen fönnen, in 
diefer Zeit ibren Söhnen und 
Töchtern ein ſchöneres Gebäude 
aufzuführen ? 

Sum Schluß bitte ih alle El- 
tern und Schulfreunde, uns im 
Unterribte zu beiuchen. Dann 
fönnten jie mit der Arbeit befannt 
werden und auc das jeben, was 
uns fehlt. 

Herzlich grüßend 

Mariehen Dyd. 

Seute, Sonnabend den 18. 
April, find 5 Wocden verfloiien, 
daß meine liebe Frau an Neural- 
nie (Nervenreißen) im Rücken lei— 
det. Wir bitten um Fürbitte. Ed. 





Seite 5. 


— — — — — 








an. Selbiges iſt h 
Sieh! von anderen Mühlen. 
frieden jein. 
Wiehl verjucht haben. 





wünjcht, das Mehl fofort liefern. 





Deutiche Hausfrauen! 


Tie Holland „Four Mills“ bietet ihnen Hollands „Pride Flour“ 

och in Vitamin B1 und niedriger im Preife dem 
Verſuchen Cie es heute, Sie werden zus 
Die beiten Anerfennungen von Hausfrauen, die das 
Selbiges Mehl ift in Winnipeg bei Riediger's 
Grocem Store, Iſabel St., und North Kildonan Grocery Store 9. 
Penner, zu haben Erwähnte Store werden Ihnen Ahnen, wenn ge: 

















Eine Invafionsbarge kommt 


von Frankreich zurück. 








Das U. S. 


A. Schlachtſchiff 


„Alabama“ läuft vom Stappel. 


Vekanntmachung. 


Am 26. April abends um 7 
Uhr wird der Jugendverein der 
M. B. Gemeinde, Nord-Ende, 
Winnipeg, ein Programm liefern, 
bei welcher Gelegenheit der Bi— 
belvers aus Joh. 3, 16 in 13 ver- 
idiedenen Spraden und Dialef- 
ten aufgejagt werden joll, und 
zwar wie folgt: Deutſch, Engliſch, 
Ruſſiſch, Plattdeutſch, Holländiſch, 
Ukrainiſch, Polniſch, Jüdiſch, 
Franzöſiſch, Afrikaniſch, Kirgie- 
ſiſch, Griechiſch und Lateiniſch. 
Von Intereſſe iſt, daß die Aufſa— 
genden mehr oder weniger die 
betreffende Sprache ſelbſt beherr⸗ 
ſchen. Darauf folgen dann Lieder 
in verſchiedenen Sprachen und 
zwei kurze Anſprachen in engli— 
ſcher und deutſcher Sprache über 
das obige Thema. Jedermann iſt 
herzlich eingeladen. 

Das Komitee. 





Der Dirigenten-Kurſus in 
Winkler, Man 


war jehr gut bejucht, wohl an Di- 
rigenten eine Zahl, wie wir wohl 
in den legten 18 Jahren nicht er- 
lebt. Gott jegnete uns reichlich 
miteinander. Eine Anzahl Diri- 
genten wurden laut Nachricht 
Ufrainiih, Polniſch, Jiddiſch, 
tient aufgehalten. Ich hoffe auch 
dieje im nächſten Jahr zu treffen. 
Mit frohem Sängergruß an al- 

le Dirigenten und Chöre. 
Korn. H. Neufeld. 


Hodgeville, Sasf. 
Pitte ſchickkt mir die Menn. 
Rundſchau auf ein Nabr, leſe die 
gerne, bin 81 Nabre alt. 


Grüßend 
Mrs. Anna W. Neufeld. 
(Sie fommt. Nimm  berzliche 


Grüße entgegen. Ed.) 
Settler, Alta. 

Da unſer Abonnement abgelau- 
fen tit, jo ſende ich mit diefem 
Priefe Zahlung für ein weiteres 
Nabr, denn wir lejen die Menn. 
Nundichau gerne. Wir möchten 
aerne wiſſen, ob auch Menn. Brü— 
der bei Settler wohnen. Es wäre 
eine ſchöne Gelegenheit, ſich zu 
erbauen aus Gottes Wort mit 
ihnen, Wir find fo allein bier. So 
grüßen wir auch alle Rundſchaule 
ſer und wünſchen Euch viel Glück 





Dr. Win. Neufeld, 


Chirurg, früher Sastatoon, Sast, 
bat eine Office, jeit März Mo— 
nat, in 324 Vancouver Blod, 
Vancouver, B. E., eröffnet und ijt 
perjönli dort wohnhaft. 

Dr. Neufelda Geihäfts » Office 
in Zasfatoon, Sast., bleibt noch 
offen bis zum Winter 1948, 











Swei Zimmer 
zu vermieten 
bei 3. 8. Iſaak, 156 Polſon Ave., 


zwiihen „Ned Niver“ und Main 
et, Winnipeg, Man. 


VOOOOOELOOE 











Haus zu verkaufen 


Wohnhaus mit 4 Zimmern, nebit 
feinem Kuh-⸗ u. Hühnerjtall, 1% 
Lot Land dabei, im Städtchen 
Coaldale, jederzeit zu verkaufen. 
Näheres bei A. 4. Töws, Goal: 
dale, Alta., Box 175. 
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und Gottes reichen Segen. 
Conrad u. Wilhelmina Moraſch. 


© Beamswille, R. R. 1, Ont. 


Wünſche dem Editor, dem gan- 
zen Druderperjonal und allen 
Rundichaulefern Gottes Segen 
und Gnade, 


Manche von uniern VBerwand- 
ten und Freunden möchten noch 
damit unbefannt jein, dal wir im 
vorigen Frühling Bournemouth, 
Sask. verliegen und nad) Onta- 
rio zogen. Wählten Vineland zu 
unjerm Verbleib. Haben da aus» 
geichafit, meiitens in der Obitern- 
te. Mit dem 1. Nov, zogen wir in 
unjer eigen Seim, mweldes der 
Herr uns zufommen ließ. Unier 
Umzug vom Weiten bierber tut 
uns nicht leid. Berge iteigen dür— 
fen wir bier nicht, und Steine 
jind meiitens bejeitigt auf unie- 
rer Farm. Dürfen auch jonntäalidy 
die Gemeinchſaft der Kinder Got— 
tes bejuchen, das tut dem Herzen 
wohl. Will jemand mehr willen, 
der benutze obige Adrejie. 


— n 7 AR 
David Ibielmann. 





Eine 


gigantiihe U. ©. 





gejundes Material pflanzt. 


R.R, 1 


—N st 





m 








Obitbaume zu verlaufen 


4 Allen Gartenliebhabern diene zur Nachricht, daß ich wieder eine 
große Auswahl der beiten, erprobten Sorten Objtbaume, Johannes», 
$ Stachel», Him- und Erd-Beeren und Zierſträucher habe, 

Meine Gärtnerei ift vom Inſpektor des Manitoba Department 
of Agriculture unterfucht und vollftändig franfheitsfrei befunden, wor⸗ 
auf ich ein Gertificat erhalten habe. Es iſt von großem Wert, wenn man 
Preisliſte frei. 


MOUNTAIN NURSERY 


P. I. Giesbrecht, Prop. 
Box 36 


? 
% 
Morden, Man. | 
—J — —— 2 

















Mennonitiſche Rundſchau 
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Unſer Erjasdienit. 


Jünglinge in den menn. Lagern. 


Die Protokolle in der Akron, 
Venniylvanien Office geben die 
Bahl der Sünglinge in den vom 
Menn. Bentral-tomitee verwal- 
teten Civil Lagern wie folgt: 
€. P. S. Camp Nr. 4, Grottös, 
Virginia 136; Nr. 5, Colorado 
Springs, Colorado 149; Nr. 8, 
Marietta, Ohio 68; Nr. 13, Bluff- 
ton, Indiana 131; Nr. 18, De- 
nifon, Zowa 142; Nr. 20, Wells 
Tannery, Pa. (Sideling Hill) 
122; Nr. 22, Henry, Jllinois 152; 
Nr. 24, Hagerstown, Maryland 
22. Die Gejamtzahl der Nüng- 
linge in den von Mennoniten ver- 
waltenden Lagern (Camps) it 
922. 


Camp Nr. 21 Cascade Locks, 
Dregon hat 28 menn. Zünglinge, 
und in Nr. 2, Glendora, Calif., 
find 11 menn. Sünglinge. 


Die Zivildienitlager find über das 
ganze Laud zeritreut. 


Gegenwärtig iſt eine Sejamt- 
zahl von 26 Zivildienitlagern in 
den Vereinigten Staaten. 9 bon 
diefen werden vom Amerikaniſchen 
Quäferdienit-Stomitee verwaltet; 
9 vom Menn. Zentral-Komitee; 
6 von dem Brethern Dienſt-Ko— 
mitee und 2 vom Verein der Ka— 
tholiichen Wehrlojen (EC. Os.). 

Elf Lager arbeiten in Verbin— 
dung mit dem Forjtdienjt, 11 mit 
Soil KConiervation Service; 2 
mit dem National Parf Service; 
1 mit dem Hojpitaldienit und 1 
mit dem öffentlichen Gejundheits 
dienit. 


: “ 
Gin im Lager Denifon Dienender 
nad; der Afron Stanzelei verjest. 


Dtto Sommer, Dienender vom 
Deniion, Jowa, Lager iſt in die 
Akron Benniglvanien Sanzelei 
verſetzt worden, und wird in der 
mit unserm Bivildienit verbunde- 
nen Screibarbeit behilflich jein. 
Sein Dienjt als Glied der Akron 
Kanzelei ijt auf derjelben Baſis 
der Dienenden in den Bivillagern. 
Serr Sommer fommt urjprüng- 
lih von Jowa und ift ein gewe— 
fener Student von Bethel Col- 
lege. 


Nenderung der Fragebogen. 


Um Berwirrung bei denen vor- 
zubeugen, die in naber Zukunft 
ragebogen (Form 40) zum Aus- 
füllen erbalten werden, möchten 
mir auf folgende Menderung der 
Fragebogen aufmerffam maden: 
Eritens, e8 iſt beitimmt aelagt, 
daß ein Negiitrierender von jeiner 
Lokal Behörde über feine Klaſſen— 
ordnung wird benadjrichtet wer— 
den, zweitens iſt unter Serie 10 
die bverwirrende Angabe mit Be- 
jugnabme auf „combatant” und 
„non-combatant jervice” wegaelai- 
fen worden. ®iele der Regiitrie- 
rende williaten ein fiir „Non— 
combatant”“ Dienit (nicht fampfen- 
den). Weil in dem alten ragebo- 
gen feine Andeutung eines Wed) 
feldienjte® war, wurde angenom- 
men, e8 meine uniern Zipildienit. 
Der neue Fragebogen verlangt 
bon CE. Os. nur die Unterichrift 
unter Folgendem: „By realon of 
religious training and belief I 
am condcientiousfyg oppoſed to 
war in any form and for this rea- 
fon requeit that the local board 
furniſh me a jpecial form for 





Geſchichte * Märtyrer 


oder 
kurze hiſtoriſche Nahriht vom 
den Berfolgungen ber 
Mennoniten. 


Der Preis ift 75 Cent portofrei, 
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} 672 Arlington St., Winnipeg 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniſch und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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conscientious objectors (Form 
47) which J am to complete and 
return to the local board“. Diejes 
beugt auch allem Argumentieren 
mit der Zofal Behörde vor wegen 
Lieferung der Form 47. 


Männer von 45 — 65 regiitrieren. 


Es wird verlangt, dab die Män- 
ner von 45 bis 65 am 27. April 
regiftrieren. Diejes Regiitrieren 
birgt feine VBerpflidtung von 
Dienſt nad) dem gegemwärtigen 
Sejeg in ih. Nichtsdeſtoweniger 
wird eriwartet, da mit der Zeit 
ſolche Gejege werden eingeführt 
werden. Soldyen Perjonen, Die 
Gewiſſens halber nicht regijtrie- 
ren fünnen, ohne vorher zu wiljen, 
welcher Art Dienjt ſolches Regi- 
itrieren in ſich ſchließt, raten wir, 
daß fie auf die Rückſeite der Regi- 
itrierfarte anmerfen, dal; ſolches 
Regiitrieren mit beitinmten Ge- 
wijiensvorbehalt gemacht wird. 

ee 
Bruder Buler beſucht die Schweiz. 


In einem Briefe vom 28. Fe— 
bruar berichtet Bruder Joſeph N. 
Byler über günjtige Eindrüde von 
feinem Beſuche in der Schweiz. 
Außer jeinem Bejuhe in Bern 
und in Genf war Bruder Byler 
auch zum Gottesdienit bei den 
Mennoniten in Langnau. Ber 
Zweck von Bruder Bylers Beſuch 
in der Schweiz war, Auskunft 
über ein weittagendes Hilfswerk, 
das in Verbindung mit der 
Schweizer Regierung mühte ge- 
macht werden, einzuholen. 

Verantwortlich: 
Grant M. Stoltfus. 
A. WBarfentin. 


Wer recht bekehrt iſt 


Es iſt viel über die Frage der 
Sicherheit geſprochen und geichrie- 
ben worden, und doch fann man 
ſich ſcheinbar nicht recht einigen. 
Woran liegt's? E3 gibt da ver- 
ſchiedene Urfachen, aber im allge» 
meinen jcheint mir, haben viele 
eine verfehrte Ansicht von der Be- 
fehrung. Wer recht befehrt iit, der 
fühlt fich meborgen in Jeſu Wun- 
den und fürchtet weder Tod noch 
Teufel. 

Wer recht befehrt ift. Wer ein- 
mal eine Fleine Gefühlsregung 
oder Anwandlung durchgemacht 
bat, der jollte e8 nicht zu eilig ba- 
ben, ſich als befehrt zu proflamie- 
ren. Bloße Gefühlswallungen ma- 
den noch nicht einen Chriſten. 
Wie mancher geht hinter fich und 
wird es mit ihm fchlimmer als 
zuvor, Nunge Menichen werden 
oft neradezu mit Gewalt in die 
Bekehrung bineingetrieben (EI- 
tern möchten gar zu gerne ibre 
Kinder fichergeitellt willen) und 
dann hebt ein Kneten und Bear- 
beiten der jungen Seele an, das 
bedauerlich it. Wie viele werden 
da als unreife Früchte von den 





Bäumen geſchüttelt. (Unzeitige 
Geburten und Treibhauskulturen 
werden ſolche „Bekehrte“ ge— 


nannt). Man bat eben nicht Ge— 
duld zu warten, bi$ der Herr fie 
befebren wird. Es iſt der Serr, 
der das Gute in ums wirft, auch 
die Bekehrung. Allgemein aber 
pfuſchen die Menichen zu viel dem 
Herrn in’3 Sandwerf, und iſt da- 
ber zu viel Menichen- und Madı- 
werf dabei. Daher heißt e8 in Je— 
faia 31, 18: „Befehre mich du 
(Serr), jo werde ich bekehrt.“ 

Menſchen haben viel Regeln 
für die Bekehrung aufaeitellt (Bet- 
ter nennt jie „Schablone”). Gott 
aber, der allein Menſchen befehrt, 
braucht unsere Schablone nidt. 
Er wahrt fich abjolute Freiheit in 
feinem Tun. Man will in der 
Sauptiadhe plötzliche Bekehrun— 
gen. Gewiß gibt es ſolche, wie et- 
wa die des Paulus, aber aud 
lanafame. Und felbit bei plößlichen 
Befehrungen iſt die Bekehrung da- 
mit noch nicht fir und fertia, fon- 
dern fie dauert, wie auch die Bu- 
he (die ein Teil der Befehrung ift) 
das aanze Leben. 

Auch ſagt Petter, es ſei ver- 
fehrte Menichenfatung, wenn man 
verlange, jeder müſſe Zeit und 
Stunde feiner Bekehrung angeben 
fönnen. Diejes fann mande irre- 
führen. Vielmehr gibt es Men- 


ſchen, die befehrt waren, ehe jie 
es wußten, wie e8 ihrer mehr gibt, 
welche glauben befehrt zu jein, 
und find es nit. Es gibt aud 
Menichen, die Gott mit Seilen der 
Liebe zu fich zieht, denen er in 
Chriſto freudige Vergebung zu- 
ſichert, und die er erjt jpäter, viel- 
leicht nach Jahren, in die Hölle der 
Selbiterfenntnis führt. Ja, e8 hat 
Chriſten gegeben, im Segen tätig 
für Gottes Reid, angeitaunt und 
verehrt in der Gemeinde, die am 
Ende ihres Lebens nod an ihrer 
Befehrung und an ihrer Seligfeit 
zweifeln mußten. 

Alfo, wenn Menſchen jich be- 
fehren, dann ijt das oft nur Men- 
jchenwerf und Gott hat nicht fein 
Sa und Amen dazu gegeben. Man 
bat dem lieben Gott etwas vorge- 
macht und nennt ſich befehrt und 
verlangt ewige Sicherheit. Iſt das 
nicht ein bischen jtarf? 

Unfere Alten glaubten, fie dürf- 
ten nicht eher als im Qode von 
Befehrung fprechen. Sie ſahen 
das Ende an. Sie war ihnen gleich- 
bedeutend mit Bewährung, Boll- 
endung und Krönung. (Sei ge- 
treu bis in den Tod, jo will... .. 
geben). Unſere Neuen machen jehr 
oft den Fehler, dab Sie den 
Scwerpunft mehr oder weniger, 
oder jogar ganz auf den Anfang 
verlegen. Wenn einer eine Fleine 
Sefübhlswallung durchmacht und 
ſich damit befehrt fant und dann 
allfogleich ernten will und die 
Sand nad der Krone ausitredt, 
das tit unnatürlich. Das heißt den 
Lohn vorwegnehmen wollen. Man- 
der Rückfall fommt im Leben des 
Ghriiten vor, und wie oft wird 
die Gnade mit Füßen getreten. 
Und ein Prediger ſagte den Täuf- 
fingen: „Die ironen Tiegen nicht 
am Anfange, auch micht in der 
Mitte, ſondern anı Ende des We- 
ges“. Da waren umſere Alten doc) 
ffiiger al3 mande Neue. Und ge- 
fampft ımd bereut haben ſie oft 
auch mehr als die Neuen. 

Alſo, Tieber Menſch, mach erit 
einmal einen guten Anfang, und: 
Halt du dann die Perl errungen, 
Denfe ja nicht, daß du nun 
Alles Böſe Schon bezwungen — 
Glaub’, es iſt noch viel zu tun! 

Dit fommt’s erſt dann bejon- 
der3 jchiver, wenn man den Weg 
des Lebens betreten hat: Prüfun— 
gen und Leiden. Dann aber fahre 
fort in der Seiligung; halte, was 
du haſt, und fampfe den guten 
Nampf des Glaubens. Wachet, jte- 
bet im Glauben, jeid männlid) 
und jeid ftarf! Auf bloße Ge— 
fübhlsregungen, die wie Nebel vor 
der Sonne zerrinnen, gibt da3 
Reich Gottes nichts. Erjt, wenn du 
bewährt biit, werden andere deine 
Befehrung jeben und glauben, 
und dann wird did) die Ruhe über- 
kommen, die in’S ewige Leben und 
zur ewigen Sicherheit führt. 

Bekehrung iſt nicht blog An- 
fang, jondern Anfang, Mitte und 
Ende. Ein auter Anfang iſt noch 
nicht immer ein autes Ende. Das 
Ende frönt das Werf. 

Es will mir nicht einleuchten, 
als ſei die Befehrung bloß em 
einmaliger Akt, und dann jei 
alles fiir immer in beiter Ord— 
nung. Befehrung iſt Umfehr. Wir 
aber fehlen alle manigfad, und da 
it Umkehr und Rückkehr zu Gott 
immer wieder nötia. Ein Prediger 
fagte in einer Berlammlung: 
„Brüder, ihr müßt euch noch ein- 
mal befebren, und ihr werdet euch 
noch oft befehren müſſen“. Sa, ja, 
wenn die Erneuerung begonnen, 
muß die Reinigung immer wie- 
der borgenommen werden. 

Summa fummarum: Made 
einen guten Anfang, denn obne 
Anfang feine Fortiekung. Dann 
aber made nicht Punkt. Bleibe in 
der Gnade, fahre fort in der Hei» 
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ligung und fämpfe den guten 
Kampf des Glaubens. Und wenn 
du jo bewährt biit, dann wird 
Gott Belehrung, Krone und Boll- 
endung und Sicherheit ſchon fol- 
gen laſſen. 

B. Sch. 


Carrot River, Sask. 





Es wird oft geſagt, wie ſchnell 
eilt die Zeit, und ebenſo geht es 
auch mir. Seit einem Jahr kehrte 
bei uns ein guter Hausfreund ein, 
nämlich die Mennonitiſche Rund— 
ſchau. Ich wollte meinen Dank 
perſönlich abmachen, doch ich wuß- 
te nicht, wer da ſo gütig war und 
dieſe Zeitung für ein Jahr uns 
hat zukommen laſſen. Aber wer 
immer es mir zugut getan bat, 
dem fage ich meinen beiten Dank 
für die Liebesgabe. 

Da ich von bier noch feinen Be- 
richt in der Zeitung gejehen babe, 
fo möchte ich furze Bemerfungen 
von unfrer SHoffnungsfeld Ge- 
meinde zu Carrot River mad)en. 

Wir haben bier 4 Klajjen in 
der Sonntagichule. 2 Kinderklaſ— 
fen, 1 Jugendklaſſe und eine 
Klajje mit den Nelteren. Im Got- 
tesdienit wechjeln Br. David Dyd 
und der Schreiber diejes ab. Ein- 
mal im Monat jahren wir ab- 
mechjelnd nad) Petaigan und Blue 
Say, zum Predigen. Ich hatte im 
Februar mit dem Nugendunter- 
richt begonnen, weil ich aber franf 
twurde, jo übernabm Br. Dyck die- 
je Arbeit, und fonnte mit dem 
Katehismus beendigen. Es jind 
nun, Gott ſei Dank, mehrere, die 
diejen wichtigen Schritt getan ha- 
ben und fich zur Taufe gemeldet. 
So gedenfe ich, wenn es des Herrn 
Wille iit, den 19. April wieder 
mit dem Katechisinusunterricht 
zu beginnen. Möchte der gnädige 
Sott feinen Segen duzu geben. 

Wir durften auch wieder die 
fröhliche Ditern in Frieden ver- 
leben. Es iſt dody Gnade von Gott, 
das der Friede Neju, den Er einit 
feinen Nüngern zurief, auch wir 
als feine Kinder entgegennehmen. 
Wollte Gott, daß doch bald in der 
nanzen Welt der Friede Jeſu in 
die Herzen der Menſchen eindrin- 
ae und ſich von Gottes Geiſt füh— 
ren laſſen. 

Mit Gruß Eure Mitarbeiter in 
dem Herrn 

Richard Friefen. 





Speedwell, Sasf. 


Der Herr erhört noch immer 
Gebete, das find auch wir bier 
eingeiworden in legter Zeit. Man 
it dann nachher wieder mutiger 
zum Gebet, es jtärft den Glauben 
und richtet die milden Knien auf. 
Semehr man betet, deito tiefer 
wird man auch im Glauben ge- 
prüft. Die Djtern find wieder vor- 
bei und Gott hat uns auf fonder- 
bare Weile in dem Zujamenfom- 
men geitärft. 

Geſchwiſter A. Fiedlers Schwie— 
aeriobn, Lehrer der SHepburn 
Schule, ſamt jeiner Frau famen 
zum Abichied, da ihre Eltern uns 
verlajien und nach dem Weiten 
ziehen wollen. Br. Wirſche iit uns 
bier auch immer recht angenehin, 
war er doch auch mal unſer Bi- 
bellehrer. In der Zeit haben wir 
ihn liebgewonnen. Nun baben 
die Gejchwilter einen Ruf vom 
Serrn erhalten, fi) für den Serrn 
hinzugeben und nadı Colombia, 
Süd Amerika, zu geben, um dem 
Volk, da3 no von feinem Gott 
weiß, das Heil in Jeſu anzubie- 
ten. Die Geſchwiſter find fich einig 
und wollen, wenn fie leben und ge- 
fund bleiben, im Juni die Reife 
antreten. Br. Wirſche macht noch 
eine Rıumdreife um den Gemein- 
den mit ihrem Vorhaben befannt 
zu maden. Sie fangen bier bei 
uns damit am Bon bier fuhr er 
ab nad) Glenbuſch und jo weiter. 
Bei und wurde das Fundament 
zum Ticket geſammelt, denn es 
wird viel koſten. Sie find aanz 
auf des Serrn Sand angewiejien. 
Es freut ums, daß die Geſchwiſter 
ſich aanz dazu bingeben und auf 
den Herrn trauen, denn die frie- 
gen neue Kraft. Wenn deine Hand 
nit mit uns iſt, jo führe uns 
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200 Fuß lang. 
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500 Meilen gebraudht.. Um näbe- 
re Auskunft wende man ji an: 
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nicht von dannen, ſo ſagte einſt 
Moſes. 

Etliche Tage vor Oſtern ſchien 
es ſo, daß es wohl bald Frühling 
werde, aber es iſt doch noch zu 
frühe. Nun haben wir 20 Grad 
falt, doch mit jehr wenig Schnee. 
Die Leute fahren Car und Wagen. 
Es jind hier dieſes Jahr auch wie— 
der etliche, die uns bier verlaſſen 
wollen und juchen ſich bejjere Plä— 
ße, wo der Winter nicht jo lang 
it und wo mehr zu verdienen ift. 
Einer von unſern Nachbaren hat- 
te ſich in legter Zeit einen alten 
und zwei junge Bären gejchofien 
im dichten Wald. Es gibt dann 
mal was Neues zur Abwecjlung. 

D. P. Löwen. 





Aus dem Leſerkreiſe. 


Serzlihen Dank fürs Zuſen— 
den der Menn. Rundſchau, welche 
jede Woche erjcheint. Habe viel 
Segen aus den Blättern derjel- 
ben. Sehr oft wünſche ich, ich wäre 
wobhlhabend und fönnte etlichen 
die werte Rundichau als ein Ge— 
ſchenk zuſenden, daß noch viele die 
ſchönen Aufſätze leſen könnten. 
Wünſche nachträglich dem Editor 
und allen Leſern ein geſegnetes 
neues Jahr. Wir ſchauen mit 
Bangen in die Zukunft, doch heißt 
es: „Fürchtet euch nicht“. Wir 
nichts, Jeſus alles. 

K. MeAdam. 


* 


Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Minder. 

Knospen u. Blüten Band IT — 
Gedihte u. Geſpräche für Aus 
gendvereine. 

Bd, I, broſchiert, anſtatt 300 ‚35 





®, II, * “81.25 $1.00 

Band I und II (brofchiert) 
EEE 2 

Bei Bezug von 10 Er. werden 


noch 25% Rabatt gewährt. Die: 
fe Bücher find portofrei zu be— 
ziehen durd: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 








Die Bibl. Geichichte 


für mennonitifhde Elementar- 
ſchulen — Oberjtufe — von den 
Religionslehrern PR Unruh, ®. 
Neufeld und K. Wiens, 208 Sei: 
ten ftarf, in Leinwandeinband 
zum Breife von $1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen 
richte man an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St., Winnipeg 











„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für, unfere Sonntagsichulen, zur 
fnitematifhen Ginführung in bie 


Bibel, 
Schülerhefte für Mittelftufe 


(Suniorspupil) au essen dc 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Intermediatespupil) zu ....dt 


Beitellungen mit Zahlung find 
au richten an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 























( 


3. Sor 
Die neue 
Fränlein E 
den, bat | 
fleine Schu 
wird fi b 
auch bier 
froh darül 
gutes und 
hatte fie al 
na hat jet 
für „Moni 
fie als A 
Die Scyule 
worden. | 
offen ihre 
äußert, zw 
nommen u 
Penſion ge 
Sanna ba: 
Yusbildun 
Sie erwies 
ge Lehreri 
ihre Aufge 
ren, bis i 
Hände übe 
dahin, des 
je eber je 
„Donjieur 
ae fort; a 
fieht, ijt e 
der beider 
feurig; es 
was iwenii 
wäre. Dei 
macht die 
fie denft d 
mandte ih 
wenden, o 
bilflich ſe 
fung des 
mödte all 
recht ichön 
leid, daß i 
reiches SI 
Selbitiudh 
meine, da 
und danfl 


Heute | 
fonntag. 
reiit und 
Kirche. Aı 
ich zu mei 
nad) ihrer 
nicht umh 
ich mich, $ 
du babeit 
vergeſſen“ 
meinte: ic 
gen fie, e 
ic ihr da 
Ich erwid 
Glück ſei 
ſolle mir 
ſie bäte, 
Schule et 
men. Es 
men, daß 
fomme n 
an, ob fie 
nicht, das 
mehr wie 
de wieder 
„Die dun 
ließ das 
nicht weh 
meine Bf 
zu ſchwei 
merfe, wi 
iſt, ſich i 


& 








und Die 





Chri 
heits 


Von 
Der 9 


THE CH 
672 Aı 





® 





— 


in 
ır 
es 





e. 


fen» 
elche 
viel 
rſel— 
väre 
chen 

Ge⸗ 
Die 
ıten. 
)itor 
etes 

mit 
yeihzt 
Wir 


” 


Ju⸗ 


‚35 
.00 


25 
den 
e⸗ 
be⸗ 


te 


ar⸗ 
den 
W. 
eis 
and 


gen 
Ltd. 
eg 
— 
— 
el 
—* 


zur 
die 


„De 
ind 





eg 


— 


/ILLLLIEKAH 22, 
4 1 















D INg 


Nur 


Vier Erzählungen. 











—— 


(Sortſetzung) 


3. Sonntag nach Epiphanias. 

Die neue Lehrerin iſt gefunden. 
Fräulein Charlotte, Hannas Bäs- 
chen, hat ſich bereit erklärt, die 
kleine Schule zu übernehmen. Sie 
wird ſich bei uns in Koſt geben, 
auch bier wohnen. Ich bin ſehr 
froh darüber. Charlotte ift ein 
gutes und tüchtiges Mädchen; ic) 
hatte fie als Kind jchon lieb. Han- 
na hat jegt nur Sinn und Augen 
für „Monſieur“ und für das, was 
fie als Ausſteuer mitbefommen. 
Die Schule iſt ihr Nebenſache ge- 
worden. Einzelne Eltern haben 
offen ihre Unzufriedenheit ge 
äußert, zwei Kinder find fortge- 
nommen und nad) der Stadt in 
Penſion gegeben. Mir tut e8 weh. 
Sanna hat jo gute Gaben, ihre 
Ausbildung hat viel Geld gefoitet. 
Sie erwies ſich anfangs als tüchti— 
ge Lehrerin; num jollte ſie doc 
ihre Aufgabe treu zu Ende füh— 
ren, bis die Schule in andere 
Hände übergeht. Aber der Eifer iſt 
dahin, deshalb iſt es gut, wenn 
je eher je lieber Erjag kommt. 
„Monjieur“ it zumeilen acht Ta- 
ge fort; aber ehe man ſich's ver- 
fieht, ift er wieder da. Die Liebe 
der beiden zueinander ilt jehr 
feurig; es wäre aut, wenn jie et- 
was weniger ſichtbar für andere 
wäre. Der lieben Frau Pfarrer 
madt die Ausiteuer viel Sorge, 
fie denft daran, ſich an reiche Ber- 
wandte ihres je. Mannes zu 
wenden, ob ihr diejelben nicht be- 
bilflih fein wollen zur Beſchaf— 
fung des Notwendigen. Hanna 
möchte alles gern recht fein und 
recht ichön haben. Es tut mir io 
leid, daß in diefer Zeit, in der ihr 
reiches Glück zuteil geworden, die 
Selbitiucht ſich mehr zeiat. Ich 
meine, das Glück müſſe demütig 
und dankbar machen. 


Reminiicere. 

Heute war ein jtiller Faſten— 
fonntag. „Monſieur“ war abae- 
reiit und wir waren alle in der 
Kirde. Am Nachmittag bemerkte 
ich zu meiner Freude, da Hanna 
nad) ihrer Bibel griff. Sch formte 
nicht umbin, zu jagen: „Wie freue 
ih mid), Hanna, ich glaubte jchon, 
du babeit deinen Seiland ganz 
vergeſſen“. Sie wurde rot und 
meinte: ich jei nicht wie jonit ae- 
gen fie, es jcheine ihr, als gönne 
ich ihr das große Glück nicht ulm. 
Sch erwiderte ihr darauf: ihr 
Glück jei auch mein Glück, aber fie 
ſolle mir nicht zürnen, wenn id) 
fie bäte, ihren Pilichten in der 
Schule etwas mehr nadyzufom- 
men. Es jei mir zu Obren gefom- 
men, da die Kinder geäußert, es 
fomme nicht mehr genau darauf 
an, ob fie etwas aut wüßten oder 
nicht, das Fräulein adıte nicht 
mehr wie früber darauf. Sie wur— 
de wieder rot und fagte unwirid: 
„Die dummen Rinder!” und ver— 
ließ da8 Zimmer. Ich habe ihr 
nicht weh tun mollen, aber es war 
meine Pflicht, zu reden und nicht 
zu fchweigen, zumal ich felbit 
merfe, wie fehr fie darauf bedacht 
iſt, ſich ihrer Pflichten fo fchnell 
& “ 
Dr. med. 9. W. Epp, 8. Sce., 
MD, EM., 2.M.C,C, — Der 
Meine Geburtshelfer — Ur—⸗ 
fprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kin⸗ 





desernährung. — Algemein⸗ 
beritändlih und vollstümlich 
dargeftellt. Preis broich. 35c. 
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Von Helene Hübener. 





als möglich zu entledigen. Wie 
leid iſt es mir um meine liebe 
Sanna! Ih glaube, Frau Piar- 
rer merft es audy; fie fommt mir 
oft Still und gedrüdt vor, jagt 
aber nichts. O wenn die Berju- 
dungen des Lebens herantreten 
an die jungen Seelen, die nod) 
nicht feit gegründet jind im Glau- 
ben, wie leichtes Spiel hat der 
Verſucher, fie abwendig zu ma- 
den von dem ſchmalen Weg, fie 
zu verblenden, daß fie mit jehen- 
den Augen nicht jehen. Der Herr 
behüte, ung vor allem Uebel! 
QDuafimodageniti. 

Das ſchöne Diterfeit iit vorüber 
mit feinen Segnungen. Aber die 
Feiertage waren Tage der Unru- 
be. Man hat den ganzen Tag für 
den Herrn Bräutigam, der na- 
türli längst wieder da iſt, zu 
forgen; und er tut nichts dazu, 
es zu einer geſegneten Stille fom- 
men zu laffen. Als er einmal mit 
feiner Braut wohl eine Stunde 
lang aeladjt und geplaudert hatte, 
konnte ich nicht umhin, zu jagen: 
„Sie tönnten wohl aud; mit San- 
na eine Diterbetradytung leſen!“ 
Er wurde rot und antwortete: 
„Sie nehmen ſich viel heraus, 
Fräulein Chriſtine!“ Frau Pfar- 
rer meinte jedod), es jei ihr aus 
der Seele geiprocdhen, Holte ein 
Buch, leate e8 vor „Monſieur“ 
bin und ſagte in ihrer janften 
Weile: „Lieber Guſtav, Sie leſen 
uns wohl vor“. Er jtrich fich den 
blonden Schnurrbart, jagte: „Ge— 
wiß!“ und begann zu leſen, rückte 
jedody immer mit dem Stuhl un- 
rubig hin und ber. Id ging dann 
nod ein Stündchen nad) oben zu 
meinen alten Freunden. In de- 
ren Stübchen berrichte Diterfreu- 
de und Diterfriede. 

Nun iſt die erite Woche nad 
Ditern ſchon dahin, und jeit ge- 
jtern weilt ein neues Familien- 
glied bei uns. Frau Pfarrer war 
mit dem Brautpaar jpazieren ge- 
gangen, ich hatte in der Küche zu 
tun, da Elingelte es an der Haus- 
tür. Als ich auf den Hausflur 
fam, itand ein Fräulein vor mir. 
Sie hatte angenehme Gefichtszü- 
ge und lächelte mid an. — „Nun, 
ssräulein Chriſtinchen, Sie fen- 
nen mich wohl nicht mehr?" — 
„Fräulein Charlotte,“ rief ich er- 
freut, „es ijt gut, dab Sie da find 
—“ Tränen eritidten meine Stim- 
me; id; weiß nicht, woher es fan, 
aber idy mußte weinen, es batte 
ſich ſchon lange angeiammelt, hat- 
te jchon längjt wie ein Stein auf 
meiner Brujt gelegen. Nun kam 
es heraus. „Mit Tränen werde 
ih empfangen?” ſagte das liebe 
Fräulein traurig. „Ich bofite, e8 
würde jemand an der Poſt jein, 
mid) abzuholen; ich hatte doch ge- 
jchrieben, da ich heute nachmittag 
um 5 Uhr eintreffen würde“. — 
Sc trodnete meine Tränen und 
jagte verwundert: „Sie haben ge— 
ichrieben? Das ijt wohl ein Irr— 
tum, bier hat niemand etwas ge- 
wußt! Wir glaubten, Sie würden 
am Dienstag fommen, da die 
Schule nächſten Donnerstag ihren 
Anfang nimmt. Nun iit Ihr flei- 
nes Zimmer nicht einmal in Ord— 
nung; wir wollten am Montag 
alles einrichten“ — Charlotte 
fchüttelte den Kopf, faate aber 
nichts. Ich nötigte fie herein, ver- 
forate fie mit Kaffee und lief 
dann, um das Zimmer, das fie 
befommen follte neben der Schul. 
ftube, instand zu fegen. Als ich 
eben an der Arbeit war, fam San- 
na gelaufen. „Ehriftine,” rief fie 
zum offenen Fenſter herein, „ich 
babe aanz veraeffen, dir zu jagen, 
daß mein Bäschen heute fommt.“ 
— „Sie iit bereit3 dal” „Char— 
lotte ift da?” rief Sanna rot er- 
alübend, „wie dumm, dab ich es 
veraaß.“ 

€3 war mir nichts Neues, dab 


Hanna etwas vergab. Es tat mir 
nur weh, daß Eharlottcdhen einen 
fo ſchlechten oder vielmehr gar fei- 
nen Empfang aebabt hatte. Nun 
umarmten ſich die Bäschen und 
firgten fih, während id; dem 
Fräulein nody eine Taſſe Kaffee 
einihenfte. Hanna rief immer 
wieder: „Sei nur nicht böſe, 
Charlotte, daß ich dein Kommen 
vergab.“ — „Einer Braut muß 
man mandes nadjehen“, meinte 
Charlotte. Dann faßte fie Hanna 
an beiden Schultern und jagte: 
„Du haſt mir ſchon viel von dei- 
nem Berlohten geichrieben und 
mußt deiner Beichreibung nad) ein 
großes Glück gemacht haben. Nun 
ſage mir nur das Eine, das ich 
noch nicht weiß, welchen Lebensbe⸗ 
ruf hat dein Zukünftiger?“ — 
„Er — — er — —“ ſtotterte 
Hanna, „er — bekommt ſehr 
bald eine Anſtellung bei der Poſt. 
Er muß ſich jetzt erholen, da 
feine Augen leidend find. Er iſt 
aber rei.” — „Dann bat er dir 
wohl ſchon ſchöne Geſchenke ge- 
macht und tut deinem Mütterchen 
viel zu gute?“ — Hanna ſchwieg; 
fie konnte in Wahrheit nicht ſa— 
gen, daß dies der Fall ſei. „Ich 
bin ſehr geſpannt auf deinen 
Bräutigam“, fuhr Charlotte fort. 
— „Heute abend werde ich ihn dir 
vorſtellen, er fommt zum Abend- 
brot.“ 


„Monfieur” war, wie immer, 
auch diefen Abend geiprädig und 
heiter; feine witzigen Einfälle er- 
regten die Lachluſt, befonders bei 
anna. Als er gegangen war, 
zeigte jich die ſonſt lebhafte Char- 
lotte auffallend jtill. Sie beant- 
wortete alle Fragen einfilbig; erjt 
al3 Hanna fragte: „Wie gefällt 
dir Guſtavp?“ ſagte fie offen und 
ehrlich, wie es ihre Natur war: 
„sch muß geitehen, daß ich jehr 
enttäufcht bin.” — „Sehr jchmei- 
chelhaft fir mich,“ verſetzte Han— 
na gereizt. — „Wenn du mich 
fragst, muß id dir die Wahrheit 
fagen. Die ganze Familie war 
überwältigt von dem großen 
Glück, das ihr in den Schoß gefal— 
len, als du jchriebit, du habeſt did) 
mit dem jungen, jchönen, from- 
men und flugen Ausländer ver- 
lobt. Der alte VBormund, der te- 
legrapbiich jeine Einwilligung ge— 
ben mußte, meinte es jei bier al- 
les beifammen, was man ſich 
wünschen könnte.“ — „Und 
nun?“ fragte Hanna erregt. — 
„Run finde id) einen ganz ge 
wöhnlichen Alltagsmenichen, der 
mir einen etwas hohlen Eindrud 
macht, der mid), wenn ich es dir 
offen jagen joll, durchaus nicht 
anzieht.“ — „Du jollit ihn aud) 
nicht heiraten“, verſetzte Hanna 
pi, während Frau Pfarrer ganz 
erichroden dreinichmute. Ich ging 
hinaus, aber id) hörte, wie beide 
noch lange laut jpraden. Sogar 
Frau Pfarrer, die immer janite, 
wurde erregt. Ich hörte fie jagen: 
„sc freue mid) iiber meines Kin— 
des Glück und zürne jedem, der es 
ihr mißgönnt.“ Ich aber merfe, 
dab; Eharlottdhen aanz denft wie 
ih. Wie gern wollte id; mid) ge- 
irrt haben! 

Alles im Frühlingsihmud. 
Die Vöglein fingen und zwitichern 
an meinem Feniter und in den 
Bäumen. Das goldene Kreuz des 
Kirchturms funfelt heil im Son- 
nenſchein. Bon unten herauf tönt 
Tiebliher Geſang. Charlotte jinat 
mit einigen Schulfindern, die fie 
ſich zum Sonntag nachmittag ein- 
aeladen hat. Alle atmet Friede 
und Freude. Frau Pfarrer ſitzt im 
Garten und lieit mit aroßer Be- 
friedigung immer und immer wie- 
der einen Prief von Sanna, die 
augenblidlih bei ihren Schwie— 
gereltern weilt in Amfterdam. Sie 
iſt dahin eingeladen worden und 
befchreibt mit großem Entzücken 
da8 Leben in dem reichen Rauf- 
mannshaufe. Der Papa iit ein 
firenger Mann, die Schmwieger- 
mutter eine rubige, wortfarge 
rau. Sie find jehr Tiebenswür- 
dia gegen Sanna, haben ihr aber 
geſagt, daß Guſtav etwas zum 
Leichſinn neigt und daß ſie ſich 
deshalb freuen, daß er eine ein- 
fadhe, fparfame Frau befommt. 
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„Das Vertrauen“, jchreibt ſie, 
„werde ic) rechtfertigen; ich werde 
meinem Gujtavd eine tüchtige 
Hausfrau fein.“ Frau Pfarrer 
hat mir den Brief vorgelejen, id) 
freue mich mit ihr der guten 
Nachrichten. Sie follte mitreijen, 
fonnte e8 aber der Klojten wegen 
nidt. Da nun zufällig von bier 
eine ältere Dame nad A. fuhr, 
fonnte Hanna in ihrer Begleitung 
reifen. „Monjieur“ redete viel von 
einer Stelle, die er in Ausficht 
habe. Er madjt deshalb eine Rei- 
je und will dann ebenfall® nad) 
A., um mit Hanna dajelbit zufam- 
menzutreffen. Uns tut dieje Zeit 
des Friedens jehr wohl. Char- 
lotte lebt ji) mehr und mehr ein. 
Anfangs wollte alles nicht recht 
gehen. Sie fühlte fi) vom Geiit- 
lihen mit Mißtrauen angejehen, 
auch die Eltern der Kinder brad)- 
ten ihr nicht die Herzlichkeit ent- 
gegen, welche Hanna zuerit er- 
fahren; jo hatte fie einen viel 
jchwereren Anfang als dieje. Aber 
bald gewann fie fi die Herzen 
der Kinder, und durch diefe die der 
Eltern; jett ift fie beliebter, ala 
Sanna je gewejen. Sie hat beim 
Unterrihten feine Nebengedan- 
fen, jo haben die Kinder beim Ler- 
nen aud feine. Sie ift jelbitlos 
und aufopfernd, und hat troß ih- 
rer Klugheit ein einfaches, Find- 
liches Weſen. Mir iſt, als hätte 
ich eine Freundin gewonnen. Ich 
fürchtete zuerjt, e8 wiirde mit ihr 
und Hanna zulammen nicht aut 
gehen; denn Charlotte jagt alles 
ehrlich und aerade heraus, wie fie 
denft, und Hanna iſt empfindlich. 
Aber Charlotte iit nicht viel bei 
der Familie, ihre Schule nimmt 
fie ganz in Anſpruch, und abends 
bleibt fie oft in ihrem Zimmer. 
Sie hat auch Taktgefühl und ver- 
meidet, wenn fie mit Frau Pfar— 
rer und dem Brautpaar zulam- 
men iſt, iiber Dinae zu Sprechen, 
in welchen fie nicht übereinjtim- 
men. 


Trinitatis. 

Hanna ijt von ihrer Reiſe zu- 
rüd. Sie weil; nidt genug zu 
rühmen, wie vornehbm und groß— 
artig alles bei den Schwiegerel— 


tern geivejen. Wenn ſie deren 
Sottesfurdht oder Frömmigfeit 


hätte riihmen fönnen, jo wiirde 
man fröhlider in die Zukunft 
fchauen. „Monsieur“ foll nun 
wirklich eine Stelle in Aussicht 
haben, und dann ſoll die Hochzeit 
bald itattfinden. Frau Pfarrer it 
es nicht recht; fie bittet Hanna 
täglich, noch zu warten, aber dann 
aibt e8 Tränen, und ſchließlich 
aibt die Mutter in allem nad). Es 
wird nun ernitli an der Aus— 
jteuer gearbeitet. Sanna befommt, 
dant der gütigen, reichen Ver— 





wandten ihres verjtorbenen Va— 
ters, alles jehr reihhli und aut. 
Wir haben Schneiderinnen und 
Näherinnen fiten, es wollen 
täglich viele fatt werden. Die Ar« 
beit will ich gern verrichten, aber 
da8 Haushalten macht Sorgen, 
Frau Pfarrer gibt mir mır ein 
neringes Wochengeld; ich weil; oft 
faum, wie ich es einrichten joll, 
um alle zu fättigen. Charlotte be» 
zahlt Koitgeld; doc) kann fie von 
dem Wenigen, was fie einnimmt, 
aud) nur wenig zahlen. Sie hat 
mir aber ſchon mitunter etwas in 
die Küche gebracht; jo legte fie ge» 
jtern eine ſchöne, rundliche Wurſt 
auf den Tiſch und ſagte: „Hier, 
Chriſtinchen, iſt etwas, damit Sie 
nicht verzagen. Sagen Sie aber 
der Tante nichts!“ Sie durchſchaut 
alles; ſie weiß, daß es viel koſtet, 
wenn „Monſieur“ täglich aus- und 
eingeht, und ebenfo, wie's iſt mit 
den vielen fremden Menichen. 
„Monsieur“ ijt wieder hier, es 
muß wohl mit der Stelle nichts 
geiworden fein. 
2. Sonntag nad) Trinitatis, 
Nun wird mit aller Madıt auf 
die Hochzeit gerüftet. „Monfieur“ 
bat in einer fleinen Stadt, weit 
bon bier, eine Anitellung gefun- 
den; nur wird es uns nicht Klar, 
ob es bei der Poſt oder der Eiien- 
bahn ijt. Much jcheint die Einnah- 
me nicht befonders hoch. Ich hörte 
nur, daß Charlotte zu Frau Pfar— 
rer fagte: „Aber, Tiebe Tante, 
denfit du denn, daß das junge 
Baar mit jo wenigem reichen 
wird? E3 müßte denn fein“, jekte 
jie hinzu, „daß Gujtav von zu 
Haufe einen bedeutenden Zuſchuß 
befame.” — „Sa, er wird gewiß 
einen Zuſchuß befommen, jeine 
Eltern jind ja vermögend,“ erivi» 
derte Frau Pfarrer zuverfichtlich, 
Sanna und „Monfieur” ſchwel— 
gen in dem Gedanken, bald ein 
eigenes Heim zu haben. Ich denke, 
es wird uns allen wohl fein, wenn 
die Hochzeitsunruhen vorüber jind. 
(Fortiegung folgt.) 


Günſtige Gelcaenbeit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites” enthält über 500 furze 
Biographien von noch lebenden Mens 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine lleberficht über unſere Miſſions— 
felder, Schulen, Arantenhäufer, Als 
tenheime, Ninderheime, Banken, Ras 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Nnformation auf jeder 
Zeite, Der Verfaſſer bat fich bereit 
erklärt, das Buch jedem als Aus— 
taufcheremplar zukommen zu laſſen, 
der ihm biitorifches Material aus 
unserer Geichichte fjendet, etwa alte 
menn. Stalender, Zeitichriften, Schuls 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und andes 
res mehr. Man wende ſich direkt an 
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THE JEW PRESERVED 
BY GOD 

As the Jew has been in the pro- 
gram of God, so he is to-day and 
will be to-morrow. When we open 
the precious Book which God has 
given to us, and which of all books 
is called the Word of God, we find 
in its pages everywhere something 
concerning the Jews. Except in the 
first eleven chapters of Genesis and 
a few other places in the book, we 
have not only something but much 
about the Jews. 


God’s Plan for Israel Still 
Holds Good 


Though there is much in it a- 
bout the Jews, it is not a Jewish 
book: it is God’s book. It deals in 
large part with Jewish history; but 
it deals also with prophecy, present 
and future. A most remarkable 
thing about the Word of God is 
that everything which God has 
foretold concerning the Jews to the 
present time has been fulfilled. 
This proves the veracity of the 
Word of God. With the Jewish 


nation the Bible stands or falls. 
Knowing this, we understand much 
better why Satan seeks so often to 
destroy the Jews.. The satanic 
princes may have had a council 
together and planned to destroy 
them, for in that way they could 
also destroy the Scriptures. 

Satan has tried every kind of 
means to destroy the Jewish na- 
tion; he has left nothing undone. 
He has incited them to sin, to be 
disobedient to God so that God 
would punish them and destroy 
them. And as freuently he has 
aroused political powers against 
them. And as frequently he has 
away with them. 

Why Satan Seeks to Destroy 

the Jews 


Cod’s plan for the Jewish nation 
in the past and the piresent still 
holds good. When Christ comes, 
the nation will again be gathered 
together in their own land which 
God promised to Abraham, Isaac, 
and Jacob; and that day is still 
ahead of them. Though some are 
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now in Palestine, they are very few 
in comparison to the entire nation. 
Before that gathering of the Jews 
comes there will be a time of great 
distress, Jacob’s trouble God calls 
it, when they will be tried and re- 
fined by fire, and the ungodiy Jew 
shall be done away. 

God is to-day watching over the 
Jewish nation to preserve it, for yet 
every wonderful prophecy of their 
glorious future will literally come 
to pass: ““Behold, I create Jerusa- 
lem a rejoicing and her people a 
joy.” 


EASTERN CATTLE MARKETS 


Some byers were endeavouring 
to reduce prices tt TORONTO 
and most of the week’s sales were 
made to butchers and exporters at 
a reduction of 50c. A few hundred 
head were unsold at the close. 
Weighty steers sold mostly at $10 
to $10.50, with some up to $11 
and butchers closed at $9 to $10, 
with a few $10.25. MONTREAL 
had a light run and was about 25c 
lower with steers up to a top of 
$10.25 and good cows $7.50 to $8. 
In the MARITIMES good to 
choice steers were quoted at $9.50 
to $10. 


WESTERN CATTLE 
MARKETS 


A good southern demand took a 
fairly large proportion of the 
week’s cattle receipts at WINNI- 
PEG and suitable shipping cattle 
finished 25c or more higher. Local 
bids, however, were mostly 50c to 
75c lower but most classes held to 
fairly steady levels. Practically all 
steers grading good or better moved 
at $10 to $11. Stocker and feeder 
values were on a higher level with 
light stockers making $8 to $8.50 
and fleshy feeders up to $9.50 and 


above. CALGARY was uneven 
with good to choice butcher steers 
at $9.50 to $10.50. EDMONTON 
was active and steady to firm and 
choice light steers topped at $10.- 
25. The high point reached at 
PRINCE ALBERT was $9.65 on 
steers, MOOSE JAW $9.50, RE- 
GINA and SASKATOON 50.75 
and VANCOUVER $10. 


Canadian housewives, biggest 
Army unit on the Home Front, are 
asking, “How can we best serve?” 

The consumer branch of War- 
time Prices and Trade Board ad- 
vises: 

Buy as carfully and intelligently 
as you know how. 

Don’t be a hoarder, 
rumors about impending short- 
ages. You can create shortages 
that way. 

Don’t waste anyting. Salvage 
anything you can. 

Get as much out of your pos- 
sessions as possible. 

If you cannot use something you 
have, or make it over, give it to 
someone who can use it. 


or start 


A WEEKLY REVIEW 


The Prime Minister and mem- 
bers of the Government urge elec- 
tors to vote for “yes” in April 27th 
plebiscite. 

Question before electors: “Are 
you in favor of releasing the gov- 
ernment from any obligation aris- 
ing out of any past commitments 
restricting the methods of raising 
men for military service?” 

Financial aid up to approx- 
imately $300 a year per student to 
be given science, engineering and 
medical students in Quebec’s un- 
iversities, through plan worked out 
by Training Branch (Federal De- 
partment of Labor), the Provincial 
Government and the Defence De- 
partment. Offer to participate in 











TEARDROP- 
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plan made to all provinces. So far, 
Quebec alone has accepted. 

Income tax collections during 
fiscal year ended March 31 totalled 
$652,344,801, an increase of $380,- 
492,114 over collections in 1940— 
41. 


FACTS OF INTEREST 


The visible suppiy of Canadian 
wheat on March 6 totalled 475,- 
074,479 bushels compared with 
485,401,718 on the corresponding 
date a year ago. 

Production of leather footwear in 
Canada in January amounted to 
2,463,947 pairs, an increase of 30 
per cent over the output in the 
corresponding month last year. 

Production of gypsum in Cana- 
da in 1941 totalled 1,590,321 tons 
compared with 1,448,788 in 1940. 

Flour production in Canada in 
January, 1942, amounted to 1,- 
555,850 barrels compared with 1,- 
177,369 barrels in January, 1941, 





Hachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 13. April: Prime 
Miniiter Churchill teilte im Bar- 
lament mit, dab die japaniſche 
Flotte in bedeutender Stärfe in 
den Indiſchen Ozean eingerücdt 
fei und denielben gefärde. Eine 
große Seeſchlacht jei wohl ſchon 
im Gange. 

Trotz dem Zuſammenbruch der 
Verhandlungen in Indien haben 
alle indiſchen Führer erklärt, daß 
Englands Kriegsunternehmun— 
gen in Indien nicht würden be— 
hindert werden, wie auch nicht die 
der U. S. A. Ja, ſie ſagen, daß 
ſollte der Feind in Indien ein— 
rücken, dann würde die ganze Be— 
völkerung des Landes gegen den— 
ſelben vorgeben, um die Unab— 
bängigfeit des Landes zu wahren. 

Deutihland zieht eine itarfe 
Luftmacht an der ruffiichen Front 
zulammen, wo mit großen Ent- 
mwidelungen gerechnet wird. 

Berlin hat dem deutichfreundli- 
den Premier Norwegens Quiſ— 
ling die Anordnung gegeben, den 
Streit mit den Paſtoren des Zan- 


des beizulegen. 

Lord Mountbatten, Couſin des 
Königs iit zum Haupifommandie- 
renden der britifchen Kommando- 
raids ernannt worden. Er iſt Er- 
pert in dem Fach. 

In Englands Parlament wur- 
de das größte Budget in der Ge— 
ichichte des Landes vorgelegt, das 
iih auf 20,800,000,000 Dollar 
beläuft. 

Dienstag, den 14. April: In 
Franfreich dat es große Verſchie— 
bungen gegeben, denn Pierre La— 
val iit Premier geworden und 
übernimmt die Bolitif des Lan— 
des. Marſhall Petain iſt nur nod) 
Oberhaupt des Landes. Wie weit 
es gehen wird, ijt noch nicht Flar. 
Die größte Gefahr beiteht ja da- 
rin, dab die itarfe franzöliiche 
Flotte Deutihland übergeben 
fönnte werden. 

Waſhington hat einen General 
Konful für Afrika ernannt, wo die 
freien Franzoſen herrſchen, woge— 
gen Vichy ſcharf proteſtierte. 

In Frankreich iſt jetzt auch der 
Prozeß über die Kriegsſchuld auf— 
gehoben worden. 

Die Kämpfe an der ruſſiſchen 
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Front werden immer ſchärfer. 
Rußland jagt, da die Deutichen 
9000 in 9 Tagen eingebüht hät- 
ten. 

Der Kampf in Burma iit jehr 
fritiich geworden, denn die Japa— 
ner werfen dauernd neue Veritär- 
fungen in den Kampf, und jie nä— 
bern jich den reichen Delfeldern 
Burmas. 


Mittwoch, den 15. April: Die 
engliſche Luftmacht griff ſehr 
ſcharf die franziſiſche Küſte an. 
Und die Deutſchen griffen ſüd— 
weſtliche Städte Englands an. 

Manitoba wird wohl neue gro— 
be Kriegsfabriken erhalten, beion- 
ders da es in der Provinz jo viel 
eleftriiche Kraft gibt. 

Die beiden hohen amerifani- 
ichen Ariegsvertreter in London, 
Sen. Marihbal und Gefandter 
Sopfins wurden bom Könige 
empfangen. 


Große NAriegsflugzeuge von 
Australien griffen jehr ſcharf die 
japaniihen Stüßpunfte in den 
Philippinen an und fehrten ohne 
Verluſte zurüd, ja bradten noch 
eine Anzahl Flüchtlinge aus den 
Philippinen mit. 

Donnerstag, den 16. April: 
Der lutheriſche Biſchof Bergarav, 
Oſlo, Norwegen wurden aus dem 
Konzentrationslager entlaſſen. 

Deutſchland verſtärkt die Macht 
an der franzöſiſchen Küſte, denn 
die Tagespreſſe ſpricht viel von 
möglichen Kriegsunternehmun—⸗ 
gen in Europa. 


Gorregidor halt ſich troß dau- 
ernden Angriffen der Japaner 
von der Luft und vom gegenüber- 
liegenden Ufer von Bataan. 

Die Napaner find nahe an die 
Delfelder Burmas gefommen, die 
zum Einäſchern vorbereitet jind. 

Freitag, den 17. April: Admi- 
ral Darlan iſt Sauptfommandie- 
render aller Macht zu Waſſer, auf 
dem Lande und in der Luft Frank— 
reih8 geworden. Das läßt die 
Hoffnung nicht verfchwinden, da 
die franzöfiihe Flotte doch nicht 
in den Krieg eingreifen wird. 
Premier Lavall gibt befannt, dab 
er in freundlihem Berhältnis zu 
Deutichland und aud) zu Amerifa 
itehen möchte. 


6000 Delquellen in Burma 
jind ſchon zeritört, und weitere 
2000 jollen zeritört werden, wenn 
die Japaner nod weiter vordrin- 
gen. 

Sapans Bordringen bedroht 
Indien direft. Es gelang den Ja— 
panern, die britiihen von den 
hineliihen Armeen in Burma zu 
trennen. 


Ein britiihes U-Boot verienfte 
einen ital. Zufuhrdampfer. 


Sonnabend, den 18. April: Der 
erite Luftangriff auf Japan wird 
berichtet, und es traf die Haupt- 
ſtadt Tofio und die. Hafenitädte 
Yokahama und Kobe. Eine Mı- 
zahl Flieger nahmen Teil daran. 
Bon wo aus der Angriff ausge- 
führt wurde ijt nicht befannt. Na- 
pan meldete darauf, da ein Flug- 
zeugmutterjchiff verjenft worden 
ſei in nicht zu weiter Entfernung 
bon Napan. Dieſe Nachricht hat 
feine amderjeitige PBeitätigung. 
Die Alliierten jagen, die Angriffe 
werden nod) viel ſchärfer fommen, 
denn von Auſtralien aus fei die 
Yuftoffeniive ergriffen morden. 
Die unmittelbare Gefahr des An- 
ariff8 auf Auftralien joll auch 
behoben fein, mie angenommen 
wird. 


Andere Nachrichten befagen, 
daß mit einem Angriff auf Sibi- 
rien durch Napan irgend eine Zeit 
zu rechnen ji. Er merde mit 
Deutichlands Angriff auf den Kau— 
fafus wohl zufammen fallen. 

Engliſche Flieger griffen in 
großer Anzahl die deutſchen 
Stüßpunfte in Franfreih an und 
auch Deutichland ſelbſt. Berlin 
berichtet, daß Hamburg angegrif- 
fen wurde. 

In Rubland wird fcharf bei 


Smolensf gefämpft. Moskau be= 
richtet, dab die Stadt umzingelt 
werde, 

Bon Vichy ijt immer nod fein 
ganz klares Bild der Lage zu er— 
halten. Amerifa hat feinen Ge— 
landten zurüdgerufen zum Be 
richt. Nur ein Bevollmädhtigter 
bleibt auf dem Poſten. So lange 
Frankreich nicht ganz ins andere 
Lager übergeht, joll e8 ohne Un« 
terbrechung bleiben, doc beim er 
iten Yall werden die diplomati« 
ſchen Beziehungen abgebroden. 
Dod) gibt e8 Stimmen, die jagen, 
dab Frankreich noch im Kriege 
mit England und den U. ©. 4. 
jein werde. 


Deutihland trifft Vorkehrun— 
gen für einen möglichen alliierten 
Angriff auf das bejegte Frank. 
reich, jagt, daß follte das unbeſetz 
te Frankreich angegriffen werden, 
werde Deutichland es ſchützen. 

General Marſchall, Geſandter 
Hopkins mit 3 höchſten engliſchen 
Offizieren find in den U. ©. A— 
eingetroffen. 

Die Japaner find bis an di 
eingeäicherten Delquellen Burd 
mas borgerüdt. 

Mosfau berichtet, dab die 
Deutichen den vollen Luftangriff 
aufgenommen, und da das Wetter 
günftig, werden die Deutfchen mit 
Zandoperationen folgen. 


> 
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